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in Halle, Gr. Fernruf r. 6802,Eisleben 302 Sprechſtunden unſerer Eislebener Vertretung wochen
von 4-- 6 Uhr nachmittags. Die „Volksſtimme“ erſcheint täglich

Ausnahme der Sonn und Feiertage, wit den wöchentlich wechſelnden
Beilagen: „Die enwelt“ und Für die arbeitende Jugend.“
Sämuiche Poſtämter, Filialenexpedrtionen und die Hauptgeſchäftsſtelle

Beſtellungen an. Unperlangt eingeſandten WManuſkripten iſt
beizufügen. Die „Volksſtimme“ verfügt über einen beſtens

ausgebauten Berichterſtattungsdienſt in allen Orten. Meldungen von Be
deutung werden an Werktagen zu jeder Tageszeit entgegengenommen.
RedaktionsSprechſtunde in Halle vorm. von 11 12 Uhr.

Genuas Ende?
Acwedergeſchlugene Lloyd George

Dienstag Auflöſung der Konferenz? Jnternationale
Anſtrengungen für lange Zeit unmöglich? Neue

Freundſchaften Lloyd Georges?

Paris, 6. Maj. Der Sonderberichterſtatter des „Petit
Pariſien“ in Genug ſagt, es ſei zu erwarten, daß England
ſelbſt den Abruf der Konferenz vorſchlagen werde und
daß es damit die Abſicht bekanntgebe, ſich in Zukunft von den An
gelegenheiten des europäiſchen Kontinents loszuſagen und wieder
in die „ſplendid iſolation“ zurückzukehren. Nach dem
Matin hat Barthon in Lloyd George einen außerordentlich
niedergeſchlagenen Mann gefunden. Die Schwierigkeiten,
die Llond Geerge ſehe, hätten ihn veranlaßt, kategoriſch zu er
tlären, es ſei unmöglich, den Text eines Memorandums, das man
der Gegenvpartei iberſandt habe, abzuändern. Es bleibe nur eins
übrig, nämlich den Ereigniſſen ihren Lauf, zu laſſen und die
Löſung abzuwarten. Der Berichterſtatter des „Matin“ fügt hinzu:
So wird alſo die Konferenz nach einmongtiger Dauer eines
ſchönen Todes ſterben und jede internationale Anſtrengung
für lange unmöglich geworden ſein.

Paris, 7. Mai. Der Berichterſtatter des „Echo de Paris“
will ebenfalls beſtätigen können, daß Lloyd George plötzlich von
einer großen Entmntigung ergriffen worden ſei. Wenn die Sow
jeto die Vorſchläge der Alliierten ablehnten, ſei er geneigt zu er

tären, daß für die Konferenz die Stundeder endgültigen
Anflöfung geſchlagen habe. England werde ſich von Europa
losſagen. Frankreich dürfe ſich nicht wundern, wenn England nene
Freundſchaften ſuche.

Paris, 7. Mai. Nach dem Journal follen geſtern gbend aus
Hondon in Genug veſſimiſtiſche Nachrichten eingetroffen ſein. Lloyd
George habe nach einer Mitteilung engliſcher Zeitungen erklärt,
die Konferenz werde am Dienstag zu Ende gehen. Man
kam jedoch in Konferenzkreiſen eine offizielle Beſtätigung des
Sernchts nicht erlangen. t

Die vorſtehenden Meldungen tragen einen außerordent-
ich ernſten Charakter. Die Konferenz iſt zum mindeſten
ſtark gefährdet. Die Meinung Barthous, er habe bei ſeiner
Rückkehr Lloyd George als einen „außerordentlich nieder
geſchlagenen Mann“ wiedergefunden, iſt ſicher um einige
Schattierungen übertrieben. Jmmerhin werden nach der
neuen von Poincars beſtiinmten Haltung Barthous die
W Lloyd Georges nicht allzu groß mehr geweſen

n. die Konferenz zu einem ſichtbaren Erfolg zu führen.
Und es erſcheint dur nicht unmöglich, daß der Schluß

von Genug r h z t. aber denSchluß i von Europa losſagenwerde, i S un wird wohl nur von Frank-
und ſeinen Freunden gewünſcht. Englands Jnter-

eſſen ſind viel zu eng mit denen des europäiſchen Konti-
nents, namentlich dem Kriege, verknüpft, als daß es
&nſtlich den Plan erwägen könnte, ſich völlig zuxückzuziehen.
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Wie aus der von uns wiedergegebenen Meldung
Mfichtlich, konferiert Lloyd George weiter mit dem

chen Reichskanzler. Vielleicht liegt hier die Erklärung
die rkung des Berichterſtatters des „Echo de

ankreich dürfe ſich nicht wundern, wenn Eng-
land neue Freundſchaften ſuche.“

Aoyd George umd Dr. Wirth.
Gennag, 8. Mai. Die guf der neulichen Zuſammenkunft Dr.

Wirt hs und Dr. Ratbhenaus mit Llond George in Aus-
genommene weitere Beſprechung hat geſtern nachmittags

zwiſchen dem Reſchskanzler und dem engliſchen Premierminiſter
ſtatigefunden. Sie hat von 5 bis gegen 7 Uhr gedauert und zu
einer ausführlichen Feſtſetzung der d begonnenen
Ausſprache Gelegenheit gegeben. Der Reichsminiſter des Aus
wärtigen war zur gleichen Zeit durch andere Beſprechungen in An

Schanzer vermittelt.

Das Memorandum die äußerſte Grenze des Entgegenkommens an
Rußland. Barkredite für Rußland ausgeſchloſſen. Belgien

unnachgiebig.

Berlin, 8. Mai. Wie ans Genua gemeldet wird, hat der ila
lieniſche Außenminiſter, um ein Scheitern der Konferenz zu ver
meiden, ſeine Vermittlerrolle im Einverſtändnis mit
Lloyd George wieder aufgenommen Vor allem hatte er eine
nene Unterredung mit Ttiitſcherin, den er eindringlich darauf
rufmerkſam machte daß die Konferenzſtaaten mit den Bedingungen
des Memorgndums die äußerſte Grenze des Entgegenkommens
gegenüber Rußland erreicht hätten. Mehr dürfte die Sowjete axhoghen, da ch de Alliierten und Rautzolen v.

für
und den Saakkreis ſowie die Kreiſe MerſebrrgeQuerfurt,
DelitzſchV t rfeld, WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda,
Sangerhauſen Eckartsverga, Zeitz Weißenfels. Naumburg

Eisleben und die Mansſelder Kreiſe.

mit äußerſter Mühe bereitfinden ließen, in die Kompromißformel
des Memorandums einzuwilligen. Die Möglichkeit, von den
Regierungen Barkredite für Rußland zu erhalten, ſchloß uzer
von vornherein aus. Nach einer weiteren Meldung aus Genug
hat der ruſſiſche Delegierte Rakowski jetzt beſtätigt, daß die
Räteregierung drei Milliarden Goldrubel oder acht Milliarden
Goldfrancs als den für den Wiederaufbau Rußlands innerhalb
dreier Jahre benötigten Betrag bezeichnet.

er Montassvpoſt zufolge veröffentlicht der Brüſſeler Soir
eine Unterredung ſeines Genueſer Berichterſtatters mit dem bel-
giſchen Außenminiſter Jaſpar, in der der Miniſter erklärt habe,
Belgien beabſichtige unn achgiebig auf ſeinem Standpunkt zu
verharren. der Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Belgien und
gewiſſen Verbündeten hervorgerufen habe.

Vier ruſſiſche Bedingungen.

Vor der Antwort auf das Memorandum.
Paris, 7. Mai. Nach dem Berichterſtatter des Oeuvre aus.

Genug werden die Ruſſen in ihrer Antwort auf das Me-
morandn m vier Bedingungen ſtellen:

1. Sind die Alliierten geneigt, Rußland ohne Probezeit
de jure anzuerkennen?

2. Werden die Alliierten damit einverſtanden ſein, daß die
ausländiſchen Eigentümer entſchädigt werden, ohne daß
das Privateigentum in Rußland auch nur in der verſteckteſten
Form wiederhergeſtellt wird

3. Sind die Allijſerten geneigt, Rußland ein Moratorinm
zu n r wenn ja wie lange?4, Sind die Alliierten geneigt, Rußland Kredite zu gemähren, und in welcher Höhe r m

Die Antwort auf die letzte Frage liegt bereits in der oben
wiedergegebenen Aeußerung des italieniſchen Außenminiſters
Schanzer gegenüber dem ruſſiſchen Delegationsführer Tſchitſcherin.

WVarthou über das Ende.

Die Sowjetdelegation als Sündenbock. Kein Kompromiß in
der Frage des ruſſiſchen Memorandums.

Genug, 8. Mai. (Spezialbericht des Vertreters des WTW.)
Barthou, der heute von den franzöſiſchen Preſſevertretern zu
einem Frühſtück geladen worden war, hielt bei dieſer Gelegenheit
eine Anſprache, in der er ſagte: Jch lege Wert darauf, zu er
klären, daß die Einigkeit unter den einladenden Mächten, dem
Anſchein zum Trotz, herzlich geblieben iſt. Jch lege Wert
darauf, zu ſagen, daß die Meinungsverſchiedenheiten zmiſchen den
einladenden Mächten die Grundlagen unſerer Beziehungen nicht
in Mitleidenſchaft gezogen haben. Wie wird die Konferenz zu
Ende gehen? Jch habe den Eindruck. daß die Konferenz im gegen
wärtigen Augenblide ihrem Ende zuneigt, aber ihr Ende hängt
nur von denen ab, an die wir das Memorandum gerichtet haben.
Es iſt Sache der Sowjetdelegation, ja oder nein zu ſagen.
Zwiſchen dieſem Ja oder Nein kann es keinen Mittelweg geben.

Keine Einwendungen

Die amerikaniſche Regiernng mit der Kreditgewährung ameri
kauniſcher Banken an Dentſchland einperſtanden. Ansreichende

Höhe der Anleihe.

s, 7. Mai. „Chicago Tribune“ berichtet ausWaſhington: Die Regierung wird keine Einwendungen
erheben gegen eine Anleihe amerfkeniſcher Banken an deutſche
Unternehmuüngen, die über den Betrag der Reparationsverpflichtungen hinausgeht. Die Regierung ſteht auf dem Standpunkte,

daß Anleihen, mie ſie die amerikaniſchen Gruppen vorgeſchlagen
haben ſollen, der geeignete Weg ſeien, den die amerikaniſche
Unterſtützung Europa gegenüber einſchlagen müſſe. Moergan,
ſagt das Blatt, ſei feſt überzeugt, daß jede Anleihe an Deutſchland
wenn eine Sicherheit für den Jinſendienſt gegeben ſein ſolle, ſo
hoch ſein müſſe, daß ſie neben der Deckung der Reparations
verp gen auch die Organiſation von Handel und Jnduſtrie

che.e Hermes Konzlerſtürzer?

Berlin, 8. Mai. Die Sozioliſtiſche Korreſpondenz glaubt,
daß Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes daranf hinarbeitet, den
Reichskanzler zu ſtürzen. Sie ſchreibt: Wenn wir trotz der Erfolge
des Kabinetts Wirth daß der Kanzler dald geftürzt
werden wird, ſo ſtützt ſich dieſe Vermutung auf die Rolle, die
Dr. Hermes in Genug geſpielt hat, und auf die Aktion, die er
demnächſt in Paris fortſetzen wird. Mehr können wir heute dar
über noch nicht ſagen. Sobald die Konferenz von Genug beendet
iſt, wird mit allem Nachdruck und aller Deutlichkeit darüber zu
reden ſein.

Hermes hat ſchon einmal während der Steuerkompro-
miß- Verhandlungen eine ſehr verdächtige Rolle geſpielt.
Es iſt wohl anzunehmen, daß die Vermutungen der S. K.
nicht unbegründet find. Der „Winzerſchutzherr Kilian“ als
Reichskangler eine geradezu fatale Vorſtellung und wahr
ſcheinlich das Ende der gegenwärtigen Regierungskoalftion
im Reich zugleich.

t m u ee e 2 an

Montag, 8. Mai 1922

a. S., Große 27.e Volksſtimme Halle. Goſtf a T e
u Eisleben: Bahnhofſtr. 22. nruſ Nummer 902,
monatlich 18.50 Ma. und 2.50 Zuſtellungsgebühr.Bezug opreis

Durch die Poſt bezogen oder für Selbiabholer 19.50 Mk. einſchließlich
Nebengebühr. Anzeigenpreiſe: im Auzeigenteil 1,60 M.. jeder Mil
meter und Spalie; desgleichen als Reklame im Textteiie 8. Mk. Auſgabe
termin für die nächſte Ausgabe bis 9 Uhr morgens, Betriebsſtörungen
techniſcher oder anderer Art eutbinden in allen Fällen von der rech zeigen
Aufnahme von Anzeigen ſowie von der pünktlichen Zeitungslieferung.
Die Einzelnnummer der „Boklksſeimme“ Koſtet I. Mark.

Kuſſer und Relchsprüſſdent.
Kaiſer und Leicerprüſident als Faktoren der vollziehenden

Gewalt in der inneren Reichsverwaltung.
II.

Der überwiegende Teil der vollziehenden Gewalt len
nach der alten Reichsverfaſſung in der Hand des Kaiſers.
Die Befugniſſe des Kaiſers ſind in dieſer Beziehung, ſoweit
es ſich um Angelegenheiten der inneren Verwaltung des
Reiches handelt, teilweiſe auf den Reichspräſidenten über

gangen. Jedoch beſteht der grunölegende Unterſchied
arin, daß der Kaiſer bei der Ausübung der ihm zuſtehen-

den echte an niemanden gebunden war und ganz nach
eigenem Gutdünken handeln konnte, während der Reichs-
präſident dank des nunmehr in der Verfaſſung feſtgelegten
parlamentariſchen Syſtens auf die Wünſche der Reichstags-
mehrheit Rückſicht zu nehmen hat.

Das kommt insbeſondere bei der Ernennung des
Reichskanzlers und der Reichsminiſter zum Ausdruck
Heute kann der Reichspräſident natürlich nur einen Mann
zum Reichskanzler ernennen, der das Vertrauen der
Reichstagsmehrheit beſitzt. Der Kaiſer dagegen
ernannte zu den höchſten Beamten des Reiches naturgemäß

fahrig waren, ohne Rückſicht darauf, ob dieſe Männer dem
Reichstage erwünſcht waren oder auch überhaupt zur Aus-
äbung ihrer Aemter für befähigt gehalten wurden. Nur
ſo war es möglich, daß beiſpielsweiſe wöhrend des Krieges
ein Mann wie Michaelis Reichskanzler werden konnte,
ein Mann, von dem niemand etwas wußte und der von ſich
ſelbſt ſagen konnte. daß er ſich „im allgemeinen noch nicht

r mit Politik beſchäftigt habe. Jn dieſem Falle befragte
er Kafſer nicht einmol ſeine vertrauteſten Ratgeber, viel

weniger noch kümmerte er ſich um die Meinung des Volkes.
Und das geſchah noch zu einer Zeit, in der die kaiſerliche
Macht ſchon langſam abzubröckeln begann. Wieviel ſchlim-
mer war es früher, als der Kaiſer ſich noch ſicher auf feinem
Throne fühlte.

Der Reichspräſident hat wie früher der Kaiſer das
Recht, die Beamten und Offiziere des Reiches zu ernennen.
Nakfurgemäß, wird dieſe Funktion in der Regel von den
nachgeordneten Stellen ausgeübt, von der Ernennung der
höheren und höchſten Beamten und Offiziere abgeſehen.
Der Reichspräſident, der ſelbſt ein Erwählter des Volkes
iſt, wird aber im Gegenſatz zu einem ſelbſt herrlichen Monar-
chen darauf ochten, daß dieſe Befugniſſe nicht im volksfeind-
lichen Sinne angewenvet werden.

Ein weiterer woeſentlicher Unterſchied der
Stellung des Kaiſers und des Reichspräſidenten zum
Reichstag und Bundesrat, bzw. Reichsrat. Der Reichstag
durfte ſich nach der alten Verfaſſung nur verſammeln, wenn
er vom Kaiſer einberufen wurde. Dex Kaiſer war nur
verpflichtet, den Reichstag einmal im Jahre zu Pernſfen.
Heute fann ſich der Reichstag auch rerſammeln, wenn ein
Drittel ſeiner Mitglieder das wünſcht. Der Reichstag hat
alſo im Gegenſatz zu früher ein Selbſtverſommlungsrecht und
iſt in dieſer Beziehnng unabhängig vom Stagatsaberhoupt.
Der Reichspräſident darf den Reichstag auflöſen, jedoch nür
einmal aus dem gleichen Anlaß. Dieſes Recht der Reichs
tagsauflöſung. das nach der früheren Verfaſſung Kaiſer und
Bundesrat innehatten, war danals unbeſchränkt. Wel-
chen gewaltigen Einfluß der Kaiſer abs König von Preußen
ouf den Bundesrat hatte. haben wir im vorigen Abſchnitte
ſchon ausgeführt. Erwähnt ſei hier noch, daß im früheren
Bundesrate Preußen den Vorſitz führte und daß bei Stim-
mengleichheit die preußiſche Präſidialſtimme den Ausſchlag
geben durfte. Auf dem Wege über das Präſidium fonnte
der Kaiſer auch die Geſchäftsordnung des Bundesrates he
einfluſſen, was für den Reichspräſidenten ſelbſtverſtändlich
ausgeſchloſſen iſt. Jm jetzigen Reichsrat führt ein Mitglied
der Reichsregierung den Vorſitz. Die Präſidialſtimme iſt
weggefallen. Der Reichsrat hat ebenfolls ein Selbſtver
ſammlungsrecht, ein Umſtand, der jedoch belanglos iſt. da
er wahrſcheinlich wie der frühere Bundesrat in Permanen;
(ſtändig) tagen wird.
Der Reichspräſident vollzieht die Verkündigung und

Ausfertigung der Reichsgeſetze, eine Befugnis, die vom Kai-
ſer auf ihn übergegangen iſt

Die zur Ausführung der Reichsgeſetze zu erlaſſenden
Verwaltungsbefugniſſe werden, ſoweit dieſe Vorſchriften
nicht den Landesbehörden obliegen, nach der neuen Ver
faſſung von der Reichsregierung herausgegeben. während
ſich früher Kaiſer und Bundesrat in die diesbezöglichen
Kompetenzen (Befugnise) teilten. Dieſes Recht, das der

Kaiſer neben dem Bundesrate innehatte, darf nicht unter
ſchätzt werden, denn wir wiſſen, wie ſehr es mitunter gerade
auf die Auslegung und Ausführung beſtimmter Geſetze an

kommt. SWas die militäriſchen Befugniſſe anbetrifft, ſo hat der
Reichspräſident verfaſſungsgemäß wie früher der Kaiſer
den Oberbefehl über und Marine. Allerdings be-
dürfen heute auch die Anordnungen und Verfügungen, diedie Wehen betreffen, zu ihrer Gültigteit der a

eichskanzler oder den zuſtändigen

beſteht n

Man darf auf die weiteren Veräffentlichungen der
eichnung durch denMiniſter S alten Verfaſſung eine ſolche

zeichnung in Sachen der Kammandogewalt unvötig

nur ſolche Leute, von denen er wußte, daß ſie ihm will-



war wederum Bezehhnend war für Wie ee des Kaiſers. r s le diesbezüg
ichen Beſtimmungen der neuen Reichsverfaſſung überhaupt

ohne praktiſche Bedeutung, da der Reichspräſident in einem
»Erlaß den ihm zuſtehenden Oberbefehl über die Wehrmacht
an den Reichswehrminiſter abgegeben hat. Selbſtverſtänd-
lich bleibt es dem Reichspräſidenten überlaſſen, in ein
zelnen Fällen ſein Recht auszuüben und den Oberbefehl
gegebenenfalls wieder zu übernehmen.

Mit dieſen militäriſchen Befugniſſen zuſammen hängt
die Frage der Reichsexekution und des rungs, bzw.
Ausnahmezuſtandes. i Widerſetzlichkeit einzelner Bun
desſtaaten konnte nach der alten Verfaſſung der Bundes
rat die Reichsexekution über den betreffenden Bundesſtagt
verhängen. Die Ausführung war dem Kaiſer als demOberbefehlshaber der Wehrmacht übertragen. Ganz dem

Ermeſſen des Kaiſers überlaſſen war die Erklärung des Be
uſtandes. Der Belagerungszuſtand, der unge-

fähr dem in der neuen Verfaſſung vorgeſehenen Ausnahme-
zuſtand entſpricht, konnte vom Kaiſer verhängt werden,
wenn ſeiner Anſicht nach die Ruhe und Sicherheit in ein
zelnen Reichsgebieten r war. Vermöge dieſes
Rechtes konnte der Kaiſer alſo auch beiſpielsweiſe en
ihn unangenehme politiſche Beſtrebungen mit militäriſchen
Gewaltmitteln einſchreiten. Wohl hat verfaſſungsgemäß
auch der Reichspräſident das Recht, über ein Land die
Reichsexekutive zu rerhängen oder den Ausnahmezuſtand
u erklären, jedoch er kann nicht willkürlich handeln, ſondernkomm ſind die Hände vollkommen gebunden. Er iſt nämlich

verpflichtet, den Reichstag von ſeinen Maßnahmen unver-
züglich in Kenntnis zu ſetzen und die erlaſſenen Verfügun-
gen auf Wunſch des Reichstages ſofort aufzuheben. Alſo
auch dieſe Befugniſſe des Reichspräſidenten können nicht
verglichen werden mit den nahezu abſolutiſtiſchen Vor-
rechten, die dem Kaiſer verfaſſungsgemäß auf dieſem Ge-
biete zuſtanden.

Die gemüthchen „Kommunſſten“

Aus Berlin wird berichtet: Bei der Hetze der Kommu
niſten gegen die Genoſſen Severing und Richter iſt nichts
ſo widerwärtig wie die Heuchele i. Dieſelben Führer,
die mit Kraftworten wie „Bluthund“ und „Mordbeſtien“
den Beifall eines ahnungsloſen Verſammlungspublikunsu erringen trachten, wiſſen ſehr wohl, wenn e Anliegen

aben, den Weg zu unſeren Genoſſen zu finden, um dann
im gemütlichen Ton der alten Kameradſchaft
ihre Wünſche vorzutrogen.

Beſonders bezeichnend iſt folgender Vorfall: Am Tage
des Proteſtſtreiks der Gemeindearbeiter erſchien eine kom-
muniſtiſche Deputation aus mehreren Betrieben bei dem
Berliner Polizeipräſidenten Genoſſen Richter, um eine Ent

h zu überreichen. Der noch ziemlich jugendlichenführer der Deputation hielt eine ſchwungvolle Rede, in

der er betonte, daß „Tauſende und Abertauſende von Ar-
beitern“ hinter der Entſchließung ſtänden und ihre ſofortige
Durchführung verlangten.

Genoſſe Richter ließ ſich die Entſchließung überreirchen
und gab ſie nach einem flüchtigen Blick auf das Papier dem
Sprecher zurück mit dem Bemerken, daß er ſich wohl in der
Stelle geirrt habe, an die er ſich mit ſeinem Anliegen
wende. Der Führer der Deputation verneinte dies. Man
habe ſich mit voller Abſicht an den Polizeipräſidenten ge-
wandt. Darauf machte Genoſſe Richter den jungen Mann
darauf aufmerkſam, daß der erſte Punkt der überreich-
ten Forderungen lautete: Abſetzung des Polizei-
präſidenten Richter“ und daß man mit ſolcher For-
derung ſich doch unmöglich an ihn ſelber wenden könne.
Darauf meinte der Sprecher in aller Gemütsruhe: „Na,
dann ſtreichen wir eben dieſen Punkt,“ zog
einen Bleiſtift aus der Taſche und ſtrich kaltblütig die For-
derung aus, hinter der „Taufende und Abertauſende von
Arbeitern“ ſtehen ſollten.

Nehmen dieſe Leute nun ſich ſelber ernſt?

n 2 e e Chxriſtel.
Ein Bauernroman

von
Maria Linden.

(36. Fortſetzung.)

„Das iſt eine ſehr gute Sorte, ſie hält ſich aber nich bis
zum Frühjahr,“ ſagte Exner. Er war mit den Leiſtungen ſeiner
Leute zufrieden, gönnte ihnen aber kein Lob, doch Chriſtel ſagte

ſeltſam veränderter Stimme anerkennend:
„Jhr ſeid ja ſehr fleißig geweſen!“
Die Böhmin warf nur einen Blick auf Chriſtels weißes,

entſtelltes Geſicht, dann ſchoß ſie aus der Tür und rief:
„Berta, Berta! „Um der heiligen Jungfrau willen dalli!

Hol' Frau Matzke.“
„Sie wollte doch bei die Wittkoppen gehen“, ſagte Berta

ſibellaunig.
„Kann doch nich mehr!

tuch?“

Jn Berta erwachte das Mitleid. Sie ſchleuderte die
ſchweren Holzſchuhe von den Füßen und ſchoß wie ein Pfeil
dahin. Während ſie den Berg hinabrannte, dachte ſie: „Zu
uns is ſie ja ſehr gut und was geht mich das andere an? Unſe

mit

Js doch ſchon weiß wie Leichen

Koſt gibt ſie reichlich und gut, und ſie drangſaliert
uns nich. Die Pfarrwirtin tut uns immer ſo aufhetzen gegen
ſie, aber die Pfarrwirtin hält das Geſinde ſo knapp und
o ſchlecht, daß es eine Schande es.“

Nach geraumer Zeit kam Berta ſchweißtriefend. und faſt
atemlos zurück und meldete:

„Die Frau Matzke is in der Mühle. Sowie ſie dort fort
kann, kommt ſie. Die Weirtin ſoll ſich ins Bett legen und ſich
geduldigen.“

Chriſtel ſaß in ihrem Stübchen auf dem Bettrand. Die
Böhmin ſtand vor ihr und wiſchte der ſchwer Leidenden von
Zeit zu Zeit die kalten Tropfen von der Stirn. Sie betete
hakdlaut fehr uWrünſtig in ihrer Mutterſpräche.

Plötzlich fuhr das Mädchen in die re und ging von
raſenden Schmerzen gefoltert einige Schritte, dann verließen
es die Kräfte. Es brach in die Knie und dämpfte einen
gellenden Schrei dadurch, daß es die Schürze feſt auf die
l Lippen preßte.Hanne ſchob ſich durch die Tür. Sie tru

dampfenden Kaffee und einen Teller mit aumenmuskuchen.
„Eſſen und Trenken hält Seele und Leib zuſammen“, ſa

fie mit einem ängſtlichen Blick auf Chriſtels verzerrtes Geſicht.
„Eſſen Sie, Wirtin! Der Herr ſchickt mich. Er läßt fragen,

Die

unteeeeiaultchen
einen Topf mit

ob er nich lieber ſoll die Hebamme aus der Stadt holen
weil doch die Magen nich

cDD

Aer geſchwungene 16P.-60del.
Auch Lipinskis Polizei haut und ſticht!

Der „Vorwärts“ ſchreibt: Bei der agitatoriſchen Aus
der bedauerlichen Zuſammenſ vor dem Rat-

en die Unabhängigen, insbeſondere die
reiheit“ und die ungbhängige Landtagsfraktion, mit denKommuniſten gewetteifert. Nun hat ſchon am Donnersta

Ge Severing im Landtag darauf hingewieſen, S
es ja auch in Leipzig am 1. Mai zu Zuſammen n mi
der Schutzploizei gekommen iſt, die unter dem Kommandodes h ſächſiſchen Jnnenminiſters Lipinski
ſteht. Darauf wurde ihm aus der USP. Fraktion entgegen
gerufen, daß bei dem Zuſammenſtoß an der Leipziger Uni-verſität von der e kein Gebrauch e worden
und kein Blut gefloſſen ſei. Nun aber haben merk
würdigerweiſe die Kommuniſten des ſächſiſchen Land

hege ſenge an die ſächſiſche Regierung gerichtet, in
r es heißt:

Nach n dieſer Gruppe in den r inwelchen ſich infolge des Gerüchtes, die Beſteiger des Daches ſeien
von der Polizei geſchlagen und verhaftet worden, mittlerweile
weitere Demonſtranten Zutritt zu verſchaffen verſucht hatten,
iſt es zwiſchen den letzteren und der Polizei zu einem blutigen

ſammenſtoß gekommen.
Diefer wurde dadurch hervorgerufen, daß auf Befehl des

Schupohauptmanns Schreyer ein Teil der Poligeiheamten mit
gezogenen Säbeln ganz ſinnlos auf die Demonſtranten einſchlug,
während der größte Teil der Beamten Zurückhaltung übte.

Der unverantwortliche Waffengebrauch gegen die unbewaff-
neten Demonſtranten hatte zur Folge, daß ungefähr 18 Arbeiter
und Arbeiterinnen teilweiſe ſehr ſchwer vrelett wurden.

Der „Vorwärts“ ſchließt mit folgenden Betrachtungen:
Wir können von hier aus nicht beurteilen, ob die Schil-
derung der Kommuniſten zutrifft. Jedenfalls aber iſt feſt
uſtellen, daß die Vorgänge in der Leipziger Univer-
ität von den Kommuniſten faſt aufs Haar ſo dar-

geſtellt werden wie die Vorgänge vor dem Berliner
Rathaus.

Da en 2 nun allerdings die Frage: wie haben in
Leipzig USP. und KPDV., die dort die herrſchende
Stellung in der Arbeiterſchaft haben, gegen das von ihnen
behauptete Blutbad proteſtiert? Hat es auch in
Leipzig einen Proteſtſtreik gegeben?! Wird die
„Freiheit“ nun auch gegen Lipinski ebenſolche ſchamlos-
blöde Reimereien veröffentlichen wie gegen Richter

Und ſchließlich: Gedenkt bei der Beſprechung der kommu-
niſtiſchen Anfrage im ſächſiſchen Landtag die unabhän-
i Land tagsfraktion Sachſens gegen den
Miniſter Lipinski dieſelbe Haltung einzunehmen,
wie die unabhängige Langtagsfraktion in Preußen gegen
Miniſter Severing?!

nan

Cholera in Rußland.
Mosskau, 6. Mai. aintlichen Berichten ſind bis zum

165. April übdr 2000 Cholerafälle regiſtriert worden.
Als beſonders gefährdet werden bezeichnet: Riafan-Urai, Syſran-
Wijasma, Moskau-Kaſan, ſowie der geſamte Oſten, Südoſten.
Süden und Südweſten. Die amerikaniſche Hilſjsadmini-
ſtra tion (ARA.) will eine großzügige Vekämpfung der Seuchen,
auch der verſchiedenen Typhusepidemien und der Pocken, organi-
ſieren. Alle von der ARA. verpflegten Perſonen ſowie alle, die es
wünſchen, ſollen geimpft werden; insgeſammt wird mit einer
Jmpfung von acht bis zehn Millionen Perſonen gerechnet. Jn
einigen beſonders gefährdeten Gegenden iſt mit der Durchführung
des Programms bereits begonnen worden.

Bolſchewiſtiſches Vlutregiment,

MaſſenErſchießungen in Georgien. Jeder Menſchewiſt wird als
Bandit vor Gericht geſtellt. Plündernde Soldateska.

Nach der Berliner internationalen Konferenz iſt in ganz Geor-
gien eine wahre Hetzijggd eröffnet worden auf alle nichtbolſche-
wiſtiſchen Arbeiter, Bureauangeſtellten, Lehrer und Schriftſteller.
40 Menſchen wurden füſiliert wegen eines angeblichen Ban-

Na ch

„Nee, ſie wird ſchonſt kommen“, verſetzte Chriſtel, die nur
noch mit Anſtrengung ſyrechen konnte. Sie dachte: „Wenn ich
recht leiden muß, vielleicht büße ich dann etwas von meinen
Sünden ab. Wie gern will ich alle Schmerzen ertragen, wenn
ich dadurch Buße tue.“

Exner war zum erſten Male in ſeinem Leben in großer
Angſt. Wenn er Chriſtel und das Kind einbüßte, das Kind,
auf das er ſich ſo gefreut hatte.

Das Allein ſein drückte den Mann, ſeine Mägde ſtanden ſo
tief unter ihm, daß er ſich unmöglich bei ihnen Rat holen konnte.
Er ging zu Heinrich, dem älteren Knecht, der Holz hackte,
und ſagte:

„Du biſt ja ein verheirateter Mann geweſen. Was fangen
wir an?“

„Soll ich in die Mühle fahren und die Frau fragen, ob
ſie bald kommt?“ fragte Heinrich. „Wenn ſie dort noch verziehen
muß, fahre ich flugs in die Stadt.“

„Aber wenn ſie dich belügt und dich ſtundenlang hinhält?“
„Jch mach' es ihr ſo ſcharf, daß ſie ſich nicht getrauen wird,

zu lügen!“ verſicherte der Knecht, dann hieb er ſeine Art in den
Hauklotz und lief in den Stall. Der Bauer half ihm anſchirren
und ſah ihm erleichtert nach, als er vom Hofe fuhr.

Als der Knecht nach ungefähr zwei Stunden zurüdkkam,
hatte Chriſtel einen ſchönen ſtarken Knaben geboren, und Frau
Matzle kam gerade zurecht, um ihn zu baden und ihn anzuziehen.
Als der Kleine in ſeinem rot und weißzgewürfelten Bettchen lag,
rief Frau Matzie den Bauern, der in der Küche auf und ablief:

„Kommen Sie ſchnell nach oben, Herr Exner!“
Er überſprang immer zwei Stufen, riß die Stubentür auf

und polterte in das Zimmer, dann blieb er wie ein Pfahl
ſtehen.

War die leichenblaſſe Frau mit den verzerrten Zügen und
den unnatürlich großen Augen die ſchöne Chriſtel?

„Nu ſehen Sie bloß 'mal!“ ſagte Frau Magtke ſtolz und
hielt ihm ein kleines Bündel hin. „Js das nich der Papa,
wie er leibt und läbt? Häh?“

Exner ſah ein rotes Geſichtchen, eine Fülle von ſeiden-
weichen, braunen Haaren und zwei derbe, gehallte Fäuſtchen
und ſagte ſtrahlend:

Ja „es is ein ſchmuckes Kindel, gar ſehr ein uckesgindel Es s doch natürlich ein Junge ſchm
„Natürlich“, ſagte die hiedere Frau Magzke ganz beleidigt,

„und was für einer! Jch will meinen Kopp dräuf varwetten,bah das m gehn Pfund wiegt. RNa, die junge
Mutter s ſa auch

Exner warf en arkſtück ins Badewaſſer. Die Frau
a ben veſen Dank, Herr Exner! isag' meinen ank, Herr r! rwo e e e v ba a

R e en S eKomitee von Gurien hat te den Men hewißet
als Banditen vor Gericht zu underttiſche ngene wurden aus nach Tiflis gebiet
nd als Geiſeln erklärt. fängniſſe ſind überfüllt9 ände fürchterlich. traferxpeditionen durt

die Dö Die Soldaten re owangsweiſe heſ d.Vauern einquartiert, ſie plündern die Dörfer und machen jede Fi

arbeit unmöglich. Jn Gurien wurden 200 Bauern verhaftet wie
derum wegen angeblichen Vanditentums. In Kachetien iſt

ber Teil der Bevölkerung in die Berge geflüchtet, um den V.
olgungen zu entgehen. Teile der Gebirgsgegenden Rordgeorgien
(Swanetien) in offener Revolte. Die Moskauer R.
jerung. die den Krieg gegen Swanetien leugnet, iſt beſtrebt, denAufſtand im Blute zu erſticken und will dies vor Europa verheim

lichen.

Knüppel-Kunzes Traglkomödie.

Dem r an unſerer Partei wird aus Dresden ge,drahtet: Die Deuſſchſoziale Partei, die in Dresden beſten
aber keine Truppen hat, wollte am Freitagabend den Helden
Kunze in einer öffentlichen Verſammlung ſprechen laſſen
Trotz aller möglichen Vorbereitungen, ſogar durch Aufbierung
von Jungmannſchaften, gelang es Kunze nicht, ſeinen Vortrag
über das Thema „Sollen wir verhungern?“ zu halten.
Dresdener Arbeiter hatten es ſich vorgenommen, nüppeKurs einfach abzuſchätteln. Mit überwältigender Mey
heit wurde ein geſchäftsordnungsmäßiger. Antrag, Kunze
ferat wegen ſeines Vorlebens und ſeiner Taten von der Tag
ordnung abzuſetzen, angenommen. Als Kunze trotzdem zu
ſprechen verſuchte. wurde er gezwüngen, abzutretenJe den deulſchnattonalen m die angeſichts deſſen
verſtohlen ihre Hakenkreuze und ſchwarzweißroten Bä
nahmen, wurden einige feſtgeſtellt, die unter ihren R
an Lederriemen Dolchmeſſer und Gummiknüppel hei
ſich kirugen, die ihnen abgenommen wurden.

Weiter wurden zwei Perſonen. die am Eingange zum Ver
ſammlungslokal mit Gummiknüppeln und Seitengewehren ſig
aufgeſtellt hatten, zut Wache gebracht.

Ein neues Bureau aus Sozialdemokraten,
und Kommuniſten bildete ſich, das dann die ng
fortführte. Knüppel- Kunze und ſeine Anhänger mußhten, da
ſie aus der Maſſe nicht herauskonnten, bis zum Schluß der
Verſammlung betiwohnen.

Unabhängigen
Verſamt 1

ne

Polkewachrihten.

Es geht vorwärts
I. Breslau.

Der fegte Verein Breslau kannin ſeinem Jahresbericht mitteilen, daß die Zahl ſeine

die Organiſation der ſozialdemokratiſchen Frauenbew

gemacht. Eine aberaus großen Teil der Breslauer Bevölkerung ung fand be
ſonders auch die aktive Unterſtützung eines größeren Kreiſes ſozia-
liſtiſcher Akgdemiker. Die politiſche Arbeit der Breslauer Partei
war. obgleich im Berichtsjahre keine Wahlen Kattfanden. beſon-
ders infolge der politiſchen Hochſpannung in Oberſchleſien, Polen-
aufſtand, Selbſtſchutzauſſtellung, und andere damit zufammen-
häüngende Fragen eine äußerſt geſpannte. Die Breslauer Volks
wacht“ konnte durch den. Ausbau von weiteren Kopfblättern ge-
fördert werden, nachdem ſie im Vorjahre einen eigenen Druckerei-
betrieb eingerichtet hatte. Die finanzielle Lage des Partei
vereins läßt zu winſchen übrig.

II. Pommern.
Das Bezirksſekretariat Pommerns der Sozialdemo

kratiſchen Partei erſtattet ſoeben Vericht über das abgelaufene
Geſchäftsjahr. Er verzeichnet die ehr erfreuliche Tatſache
auch in Pommern die Sozigldemolrätiiche Partei glänzende Fort
ſchritte gentgt hat. Jm Berichtsjahr wurden nicht weniger als
5392 Neuaufnahmen gemacht. Die Jahl der zahlenden
glieder beträgt jetzt rund 20000. Die anderen Arbeiterparteien
haben bisher noch keine Mitzliederzahlen veröffentlicht, aber mit
aller Beſtimmtheit wird angenommen daß unſere Partei trotz aller
Anſeindungen und Schwierigkeiten doppelt ſo ſtark iſt wie die

Die junge Mutter hat Saft und Kraft und Herz und Verſtand,
a h

wohingegen die liebe Selige von allem nichts aufzuweiſen
hatte. Und gegen Sie hai ſie ſich gemein betragen. Sie
legt und ruht, aber das muß man ihr zur Schande noch im
Grabe nachſagen!“

Das Geſicht des Bauern hatte ſich verfinſtert.
Mußte ihn das dumme Weib an die bitterſte Kränkung

ſeines Lebens erinnern?
„Sflegen Sie meine Braut und mein Kind gut!“ ſagte er.

„Es ſoll Jhr Schade ch ſein“.
Mit ſchweren Schritten trat er an Thriſtels Bett. Er

ſchüttelte und drüdte ihre Hand und wünſchte ihr laut und
kräftig Glüd zu dem Staats]ungen.

„Sie können es allen Leuten ſagen“, erklärte er, „daß
Chriſtel meine feſte Braut is, und daß ich ſie mir nehme, ſowie
es geht. Eine Zweite, wie die Chriſtel, find' ich nirgends.“

Das blaſſe junge Weib errötete vor Freude und die
Hebamme ſtimmte begeiſtert zu:

„Eine Zweite finden Sie nirgends. Das is 'ne andere
Sorte, wie die liebe Selige. Wie macht ſich denn der Junge?“

Der is immer noch wie ein Stück Holz“, verſetzte Exner
finſter.

Rat er ſich noch nich auf die Fieße?“
„Nee!“
„Herr Exner, ich weti' mit Jhn' um hunderttauſend Taler,

der kleine Kerl hier lernt eher laufen und reden, wie der große
Junge. Gelt, mein Zuderſchnutel? Wollen wir deiner lieben
Mama jetzt Kaffee bringen? Gelt, deine liebe Mama hat ſich
ne Taſſe extra guten Kaffee verdient?“

Da kam Libuſſa wie gerufen mit Kaffee und Kuchen, und
Frau Matzke aß für drei, aber Chriſtel genoß nur wenig.
Sie konnte die Blice nicht von ihrem Kinde abwenden, das
an ihrer Seite ruhte, deſſen Atemzüge ſie mit Wonne hörte.
Wie ein warmer, ſtarker Strom überflutete die Mutterliebe
ihr Herz.

Der Vater ihres Kindes. Sie faßte es nicht, daß ſie ihn
einſt über alles geliebt hatte.
e Exner gab der Frau euien Wink und fie folgte ihm in

Es ſteht doch gut mit meiner Braut?“ fragte er beſorgt-
„Sie, daß es nur nich etwa wieder ſo on wie mit der
Erneſtine! Die war auch fuchsmunter!“

an n ehe du enverſetzte amme.allein ſchuld, da ſie ſterben mußte. her de

Badofen zu laufen? Unter neun Tagen

Se doch garnich in einen
elige war ganz

ſie zumrinnich aus Bett. Das weiß doch jedes V. ein
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Gewerſſchaftlihes.

Streit der Ruhrberglente?

Berlin, 8. Mai. Die „Morgenpoſt“ berichtet, daß ſich die
garbeiterſchaft des Ruhrrepviers infolge der Entlaſſung des Be
ſsratsvorſitzenden der Zeche Dorſtfeld bei Dortmund, der ſich
einem Vorgeſetzten vergriffen haben ſollte, in großer Auf
ng befinde, do das entlaſſene Betriebsratsmitglied Latſächlich
h ging ſei. Durch radikale Elemente verhetzt, haben ſich die

gſchaften benachbarter Zechen dem Streik der Bergarbeiter
Zeche Dorfſtfeld angeſchloſſen. Von einigen Betriebsräten
ür morgen eine Betriebsrätekonferenz für den Bergbau ein
fen worden, ohne daß die Einberufung mit ihren Organi-
onsleitungen vereinbart worden wäre. Der Vorſtand des
tſchen e will heute zu der Angelegenheit
lung nehmen.

wert als Jnformationaus Arbeiterkreiſen
uns einwandfreies

Wir geben diebeeheſs wieder, weil uns 3
liegt. Wir werden weiter en
erial aus näheren Kreiſen vorliegt.

Aus (lller Welt.

Ein Nachſpiel zum Falle Grupen.

Mit der Flucht Peter Grupens aus dem Gefängnis,damals ſo großes r erregte, beſchäftigte i die
rſchberger Strafkammer. Die beiden Gefan-

nen, die mit Grupen in der Nacht zum 24. Februar ausHirſchberger Gefängnis entflohen, am Morgen aber
willig wieder zurückgekehrt waren, waren wegen Ver-hens gegen S 122 d Rei ſtrafgeſetzbuches angeklagt.

eſer Paragraph ſetzt eine Gefängnisſtrafe von mindeſtenshs Monaten ſb die Gefangenen feſt, die ſich zufammen-

tten und mit vereinten Kräften einen gewaltſamen
usbruch unternehmen. Die Angeklagten waren der Ar-
iter Voigtländer und der Schloſſer Bohn. Beide
haupteten, daß Grupen den Fluchtplan bald nach ſeiner
erurteilung zum Tode gefaßt hatte. Grupen habe da-
als die im erſten Stockwerk gelegene Zelle Rr. 30 mit
nem Strafgefangenen Seifert geteilt. Seifert habe nunrupen veiſorechen gen ihm We ſeiner Entlaſſung
ne Sägein das Gefängnis zu ſenden. Grupen ſei
tſächlich in den Beſitz dieſer Säge gelangt und habe als-
ald damit begonnen, nachts einen Gitterſtab am Fenſter
i durchſägen. Ehe Grupen dieſe Arbeit beendet hatte, ſei
in die Zelle 58 im zweiten Stockwerk worden

nd habe dort Voigtländer, Bohn und den Strafgefangenen
gur als Zellengenoſſen gehabt. Jn der Zelle 58 habe es
ar eſtellt, daß die insäge durch die Arbeit am Fenſtergitter der Zelle 30 völ-
ig unbrauchbar geworden war. Grupen habe daher
n Tiſch meſſer, in deſſen Beſitz er ſich gelegentlich ſei-
er Seibſtbetöſtigung geſetzt hatte, gezähnt und, nach-
em er die drei Mitgefangenen in ſeinen Fluchtplan
ingeweiht hatte, ſich bald wieder an die Arbeit am Fenſter
itter gemacht. Als eines Abends der dienſthabende Ge-
ängnisbeamte Mungo ſich Bücher zum Leſen geholt atte,
agte Grupen: „Das können wir fein ausnutgen.“
ann wurde die Flucht bekanntlich mit einem vorher be

hafften Seil unternommen Vor Gericht erklärten die An-
eklagten, unter Grupens Einfluß geſtanden zu haben. Das
rteil des Gerichtshofes tanteſe gemäß dem Antrage des
ſtaatsanwalts auf je ſechs Monate e hre30 Häuſer einge kurz Aus Rom wird gemeldet: Jn

er Stadt Carato in der Provinz Bari iſt ein Block vond Häuſern infolge Unterwoſchung des Bodens ein-
eſtürzt. Menſchenleben ſind nicht zu beklagen, da die
Kataſtrophe vorausgeſehen war. Der Präfekt hat Truppen
nit Zelten zur Unterbringung der Obdachloſen abgeſandt.

Millionendiebſtähle auf der öſterreichiſchen Südbahn. Aus
az wird gemeldet: Hier wurden Diebſtähle auf der Südbahn
fosedeckt. die bis in das er 1920 zurückreichen und eine
dewiffe von mindeſtens 150 Millionen Kronen aus-
achen uf Grund gefälſchter i wahren der wurden
Kaggons mit Pflaumen, Reis und Mehl während des Anrollens

dach der Beſtimmungsſtation geſtohlen und die Ladungen in Wien
erſchoben. Drei rſonen wurden bisher verhaftet. Es

heint ſich um eine weitverzweigte Bande zu handeln.
Der „ewige Student“. An der Neuyorker Univerſität kennt
jeder r und jeder Student unter dem Namen

er ewige Student“ ißt William Cullen Bryant Kemp
und ſtudiert ſchon über 40 Jahre. Jn ſeiner Jugend war er ein

eungelehri er Schüler, und dies veranlaßte einen alten Onkel,u deren hoffte, ihm eine Rente auszuſetzen, die er aber
ange genießen dürfe, wie er ſtudiere. We lag alſo

e meſier 3 S aufs neue a roiben zu laſſen.
e
r at b reits, nur um in en

Mathemaiktut n swiſſee dliche Rente r ren in eder ltät den orgraderworben und u chon längſt ſeine Ken renKa nicht e a t 3 eder den getan
tte, neue daß er immer wieder neueollegien ded 3 h v Laufe der vier Jahrzehnte,

die er nun M

eng nis geſchmuggelte
e

34. Landtag ber
das Fiarlo des vereinigten bürgerlichen Blos

Eröffagngsſigang.
Meéerſeburg, 7. Rai 1822.

S ute wer

aßßt d als es tiga dem dere ehe

r r auf

Herrnr nicht untertichtet Dnd

rzer üßnu h h e ten aufmertſam,
Winde n d des Haushalts werde über

der Deckur smittel ſeien 7 rovinz
guch Reich und könnten nicht

Einnahmen geſtalten. Bringe Genug
Beſſerung ſo müßten wir uns auf Zunahme

er x eit gefaßt machen. Je ſchwieriger die aſlgemeine
deſto mehr müſſe die Spaltung von Kräften vermieden, ihrene zur der S und derinheit Preußens verwirklicht werden. Der Provinziallandtag

für Mitteldeutſchland werde zeigen, daß er die Einheit des Reichs
und Stagatsbaues zu wehren weiß. Namens des Staatsminiſte
tiums und mit einem Gruße vom beurlaubten OberpräſidentenHörſin a darauf Landeshauptmann r r den 34. Pro
t. tag für eröffnet und übergab die vorläufige
Peiterführun Sitzung ſeinem Amtevorgänger Freiherrn v.r i als dem älteſten Mitgliede des Haules.

Durch Ramensaufruf wurde die Anweſenheit von 109 Abge
rr t eſtgeſtellt. Nur der deutſchnationale Schneidermeiſter
Liebrecht aus M burg fehlte. sgeſchieden ſind ſeit vori

3 Jahre zwei Unabhängige und ſieben Kommuniſten, die durch
olger aus r Parteien erſetzt worden ſind. Bei denüng S an Stelle des nach Dresden verzogenen P.

Henni Redakteur Kaſparek getreten.b Bor 3 (Soz.) u vor, den vorjähr
Landtagsvorſta wiederzu wählen Damals war a
Beim s Soz.) erſter gen und Abg. Cludius

räſident Dem Vorſchlag widerſprach AVolksp.), der Oberbürgermeiſter von Quedlinbu mitden intheſſe, die beiden rechtsſtehenden Parteien hätten ſich zur

bürgerlichen Vereinigung“ zuſanmengeſchloſſen zählten damit 40
Mitgieder, wären alſo ſtärkſte Fraktion und ſeien ber
den erſten Präſidenten aus ihrer Reihe vorzuſchlagen. Schon
voriges Jahr hatten die Rechtsparteien dieſes durchſichtige Manö-
ver verſucht; ſie waren damit glatt abgefallen, zumal ſle zu den

nicht

a i
nd

Da éuſſen.
on 15 ten. Unter ſchallendem Geler Wu e We e Rechtspartei begraben.

Erſe ten die rren die kleine Roßen Diesmal bekam ihnen politiſcher Be

en chter. Die in tres Einſpruchs nötig ge
wordene mmnzettelwahl ergab eims 79 Stimmen25 a 12 Unabh., 17 Kom en, 11 Demokr., 5 Zentrum),c C h 4 Stimmen t Deutſchnat., 17 Volksp.,

e

tigkeit t T J von derdeutigke u n
t echts nicht n mit25 n e Täuſchu aufrechterhalten. Da

mußte ihr eine ernſtlichere Lektion erteilt werden. Sie hattendert So idemotratie das Recht der ſtättkſten Fraktion verweigert,
Pün nes die Sozialdemokratie konſequent und nahm den zweiten

räſidenten aus dert M h Ftaktion, die ſich als ſelb
rn nnte, das waten die Kommuniſten.Stimmen für den Kommuniſten Fied-

r

le t 12 nath 17 Komm.), und 53 Stimmen fürrig Maämtliche d bürgerliche Abgeordneten abzüglich
zweier W Zettel und der Stimme Liebrechts). r

rb es auf der Rechten W Gefſichter und diverſe Proteſte.Peiivaſt Vanſi wollte den Vorgang als unerhörte Unter-
drückung der Rechten binſtellen und erklärte die Rechte l
nunmeht ab. m Landtagsvorftande vertreten zu ſein. Der Prä
ſident Beims, der u r Fraktionsvor ſt deetgemann, der Ungbhängige Kaſparek, der Kommuni
Drechſler bewieſen zwar der Rechten, daß dieſe an
Niederlage, an der Ausſchaltung und an der Blamage gang alſchuld ſei, und der Zentrumsmann W erit ärte, er

bedaure a das Vorkommnis, ſeine aktion ſei jedoch hier, umpoſitive Arbeit zu leiſten, und deshalb werde ſie im Land tage
vorſtand mitwirken.

Noch einmal wurde durch eine kurze Unterbrechung die Sihung
zwecks vertraulicher Aus 5 aller Fraktions führer den hei

gut
ndem

den Rechtsparteien die wer heit n e ihre Torhe eit
Da ſie auch dieſen letzten Verſuch durchtreugten, inden

ie der Ausſprache fern blieben, wurde der Landtagsvorſtand
lediglich aus Sozialdemoktraten, Unabhängigen, Kommuniſten
Demokraten und ZJentrumsleuten zuſammengefetzt. Von den les
gerannten Parteien wurden der Demokrat Koerlin und der
gentrums mann Schmidt Halle wählt, von den KommunLen außer Fiedter noch Dornblüt, von den Unabhängigen
Löffler und Lods, e den Sozialdemokraein außer Veinnoch o gl ung Münzer.der Wahl s n. W machten die Rechts

ſich dieſe Wahlen glatt obwickelten.
Präſident Beims gad der Erwartung Ausdruck, daß vie

z hlreichen Vorlagen bis Freitag abend erledigt ſein könnten
enn die Zeit es erlaube, Mittwoch nachmittag eine gemeiniame Beſi tig wen Lauchſtedt ſtattfinden dasder Provinz gehört. Schluß h. Rächſte Vollfitzung: Mon

Bei
parteien wieder mit. ſo 739

Ausſchüſſen verſchiedene Vorſchlagsliſten einreichten und ihre Be

enProvinz und Umgebung.

Weitere Vorlogen an ben Provinzigllandtag.

Außer dem Haupthaushaltsplan und 42 Sonderhaushalts-
plänen ſind dem Provinziallandtage noch anderweitige 14 Vor-
lagen zugegangen, ſo daß der Veratungstiſch für die geplante
ſebentägige Sitzungsdauer reichlich bedeckt iſt. Aus dem Ver
waltungsbericht des er uſſes für 1920 er-fahren wir, daß in den fünf Provinzanſtälten für Geiſtes-
kranke 3793 Pfleglinge untergebracht waren, in den fünf
h Je 333, in den beiden Blinden-anſtalten zu Halle und Varby 267. Die Krüppelfürſorge iſt
in der Hauptſache den Kreiſen überlaſſen. Die Anſtalt Moritzburg
bei Zeitz wies nur 33 Jnſaſſen auf. Sie iſt gegen jährlich 40 006
Mart Pacht an die preußiſche Juſtizverwaltung auf fünf Jahre
verpachtet worden. Die Arbeitsanſtalt Groß-Salze beherbergte
Ende März 1921 229 Pfleglinge.Die Wanderarbei tsſtätten wieſen einen Beſuch von 9869
auf mit 13 655 Perpflegungstagen. Jn Fürſorgeerziehung
befanden ſich 5081 Minverjähri ge, davon 542 in Familien, 2016
in Anſtalten, 1806 in Arbeitsſtellen. Entlaufen ſind im Beri ichts
jahre 246 Zöglinge. Die Geſamtkoſten der Suürſorgeerziehung be
trug en 9 883 000 M., wovon der Staat zwei Drittel erſtattet hat.

für Kriegsbeſchädigte und Kri egshinterbliebene ſtellte das
Reich im BVerichtsjahre 13 471 000 M. zur n et heim-
gekehrte Kriegsgefangene wurden 6700 000 aufgewendet.
Schwerkriegsbeſchädigte wurden am 1. April 1921 in der Provinz
rund 15 000 gezählt, vo denen 509 arbeitsunfähig und 600 ohne
Beſchöftigung waren. Die Provinzialſtraßen beſitzen eine Ge-
ſamtkänge von rund 775 Kilometer. Sie erforderten im Verichts-
n 10 450 0009 M. Aufwendungen. Auch die Klein r
erfordern zumeiſt erhebliche Zuſchüſſe, obwohl ſich die Verhältniſſe
gebeſſert haben. Die 26 Kleinbahnlinien hatten eine Geſamtlänge
von 763 Kilometer. In ihnen ſtecken 40 Mill. P. Anlagetapital,an dem die Provinz mit 124 Mill. M. beteiligt iſt. Der Perſonen
verkehr e im BVerichtsjahre 2,8 Millionen Perſonen betragen.Er iſt jetzt um 210 000 zurückgegangen, weil, wie der Bericht ſagt,
„der in den. Kriegsjahren eingeſetzte ſogenannte Hamſter
verkehr mit dem Fortfall der Zwangswirtſchaft gänzlich auf-
gehört hat“.

Der Provinzial-Obſtgarten in Diemitz hat 76 000
Mark vereinnahmt, aber 109 000 M. Unkoſten verux ſagt ſo daßein Zuſchuß von 33 000 M. erforderlich war. e Elats-v berſchreitungen haben 1920 nicht weniger g 26 860 000

Mark beitragen. Sie ſind die Folge der einſetzenden Teuerung.
Wohnungsneubau ten ſind vorgeſehen für Altſcherbitz
s Familienwohnungen, für Nietleben ein Wohnhaus für vier Be
amte, für Uchtſpringe 6 Wohnungen, für Jerichow ebenfalls6 Wohnungen, t Pfafferove 12 Wohnungen. Jnsgeſamt ſind
11 785 900 für dieſe Bauten vorgeſehen. Vor dem Kriege
koſtete die Her tellung eines Kubikmeiers umbauter Raum 14,50
bis 16 M., im Januar 1922 betrug der Preis 435 bis 480 M., jetzt
dagegen 580 bis 640 M. Am wahnſinnigſten iſt die Preisſteige-
rung beim Verbandholz, nämlich von 40 M. je Zentimeter auf
3700 M., alſo auf 93 er ein Quadratmeter Einſtreichdecke iſtvon ö,7s auf 65 M gelegen pi auf das 86fache. und das
Quadratmeter Degenſhainns koſtet jetzt 58 M. gegen 0,80 Mvor dem Kriege, iſt demnach auf das 73fache geklettert. Vie e

beitslöhne ſind dagegen nur auf das 34fache geſtiegen.
Zur Förderung des Elektrizitätsweſens werden wei-

tere Kredite verlangt. Bisher iſt die Provinz bereits mit 90 Mill.
Mark an der Elektrizitätsverſorgung beteiligt. NRunmehr ſollen
noch ausgebaut und werden das Kraftwerk Thürin-
gen mit 17 Millionen Aufwand, die Ueberlandzentrale Südharz
für 6 Millionen, das Weihenfels-Zeitz für9 Millionen.

Elektrizitätswert

Eine be w. r inigung iſt die nMagdabu zietät und der ietät tMeſebutg a indeirn u Zend- gen ür die
iFhen nene Se Stläen Sgſten

dem de der M
rugar er er Sozietät den W en

d damit das HauptS t e eu t en 573 t n zur Förderung des gemein
ützig nwohnun J vermehrte Mittel zugeführt wer-ken Die Sene r im Jannar 1920 gegründet worden und

x neuen o llehrern hat voriges Jahr die e von etwa 600 Wohnungen inimmer 5 ch ich ehre m e 2 n Leon be a La

tag vormitteg 9 Uhr

ſind d die Holgzpreiſe ſegeyuder der Sorten auf das 88fache

geſtiegen, der Preis der Mauerſteine auf das 40fache, Fenſter und
Türen auf das 28,5fache.

Nach einem vorläufigen Berichte der Städte-Feuer-
ſozietät für die Provinz Sachſen hat der Perſicherungsbeſtand
im Jahre 1921 einen Zugang von 3700 Mill. M. erfahren, ſo daßer 9550 Mill. M. beträgt. Seit 1916 ſind 96 600 Vorſorge- (Deehr

werts) Verſicherungen abgeſchloſſen worden mit 4760 Mill. M.
An Verſicherungsbeiträgen wurden 1921 bezahlt 8 525 580 M. für
Feuerverſicherung, 472 360 M. für Einbruchdiebſtahlsverſicherung,
52 860 M. für Verſicherung gegen Waſſerleitungsſchäden. Für
Brandſchäden wurden 1921 ausgezahlt 4 127 240 M. für 1544 Fälle,126 270 M. wegen Ei ittucher e echien in 68 Fällen und 10 880

Mark wegen Waſſerleitungsſchäden in 83 Fällen.

Die „ollen ehrlichen“ Kommunſſten!
Die vernünftig denkende Arbeiterſchaft hat es im allgemeinen

herzlich ſatt, in ihren ſozialiſtiſchen bzw. kommuniſtiſchen Partei-
zeitungen die gegenſeitigen, der Arbeiterbewegung durchaus nicht

ienlichen, am allerwenigſten fördernden Anrempeleien zu leſen.
Es gibt wichtigeres zu tun, und das n derjenige Teil der
Arbeiterſchaft am meiſten, der in den trieben an exponierten
Stellen Leib an Leih mit dem immer kühner werdenden Unter-
nehmertum ringt. Dieſem in der vorderſten Front ringenden
Teil der Arbeiterſchaft erweiſt man keine Gefälligkeit mit
ſeitigen, in den Reihen der Arbeiterſchaft bzw. Kommuniſtenleider üblichen niederträchti n Kampfesmethoden. Wir haben
es uns aus dieſem Grunde Asher ſtets angelegen ſein laſſen. den

ſoeben geſchilderten ernſten Situationen gerecht zu werden und
beſchränkten uns lediglich darauf, hahnebüchene Anrempeleien ab-
zuwehren und dort, wo offenſichtlich die Arbeiterſchaft ſchädigende
Maßnahmen ergriffen worden, dieſe als ſolche zu kennzei chnen
und in das rechte Licht zu rücken. Dafür haben nun von jeher
die Kommuniſten kein Verſtändnis gehabt, was ja ſchließlich aus
mancherlei Gründen, die wir hier nicht mehr erörtern wollen. be
greiflich erſcheinen kann. Und ſo kommen dieſe guten Leute des
öfteren in die Lage, aus ihrer Haut nicht heraus zu können.
Laufen da beſonders im Mansfeloſchen vielleicht auch anderswo)
einige kommuniſtiſche Gipsköpfe herum, die ihre „edlen“ Allüren,mehr als ihnen zuträglich iſt, in die beängſtigende Nähe des
Tintenfaſſes und damit in ihre Organe bringen. Es iſt ja all-
emein bekannt, wie ſich Kommuniſten an getroffene Abmachungenalten. Die ſich daraus ergebende Kennzeichnung bringt es mit
ch, daß ab und zu im Vorbeigehen ein kleiner Jagdhieb nach
ener Richtung gegeben werden muß. So erteilten wir einen
olchen in Nr. 103 der „Volksſtimme“ unter Bockwitz nach Siseben. Darüber ſind die kommuniſtiſchen Miniatur-Auaben in r nz aus dem Häuschen geraten. Jn horr
nverſchämtheit glauben ſie die dortigen Ungehörigkeiten

Sfrrlich der Maifeier durch Frechheit verdecken zu können. Jn
is leben vereinbarten Kartell und die drei Parteien gemein-u Maifeier. Das irrt tiſß, veranlagte Kartell drückte

urch, den Redner aus ſeinen Reihen zu nehmen. Unter be
ſtimmten vorbdehaltlichen Bedingungen kam ein Uebereinkommenzuſtande. Zum allergrößten Erſtaunen ſpricht vom Altan des
Rathauſes am 1. Mai ein vor kurzem ſich noch in den Reihen der
Union befindlicher Arbeiter und Dichter Müller (der durch
ſeine Gedichte drauf und dran iſt, den Ruhm der Dichterfi irſten
Goethe und Schiller der Na ſt ſtreitig zu machen). Müller
war am Tage ſeiner redneriſchen Tätigkeit wworganiſiert (1ih).
So halten die Kommuniſten unter Zuſicherung gegebene Ver-
ſprechen. Daß dabei eine ung Sowjetrede zuſtande kamverſteht ſich am Rande. r verſchiedenes emachwurde v darauf hinzielte, die ga liche Veranſtaltung zu
einer kommuniſtiſchen zu geſtalten enn wir ſolches Tun, über
welches noch nicht das letzte Wort geſprochen iſt. als
Unfug bezeichnen, ſo iſt das 2 linde gemeint. Jn ihrer wahr
lich nicht ne er C h e dann noch Kritiküber d iſeiee, Sie ein ihrer Sir 77 a n zug ſchlagen 3et in das Geſicht und wi en u ans ſie gute
rer J r r am April von der re nahme vieler

P. D.- Arbeiter ſchrieben. Dieſes Urteil auf die Geſamt-t an dieſer Demonſtration umgelegt, bedeutet
t wenig Te von W anhes Seite. Denn über

fü W e Se ches ſagen, doch hat eswenig Zweck, men mit jenen Leuten zurechten, die, wie er ſtoge e der Miniatur-Kommunifſt Men

e l Eisleben, in r V Konferenz unter dem ſtürmiſchenca



Werte Fertiges mathte, inbem er in ſeiner

in 1 Verfamml diee i ln ber Teeteil über dieſe Gemeinheit zu bilden.

Werſeburg. Achtung Parteigenoſſe
U

um vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſinnen

Merſeburg. Sparbücher umſ
folge Einführung der maſchinellen

Das ſoll bald möglichſt Mon
Freitags nachmittags von 314

Neu Röſſen.

Dienst

Bewegung.
Folgendem geſchildert: Um K nach 1 Uhr ſetzte dereKinder, voran 2 Herolde mit mächtigen Sommertagsbretze gen,

Maj, ſpricht Genoſſe Obe rmeiſter und

W ender P die Ziel Wverſammlung über die augenblickli itiſche Lage. en
und Genoſſen.

reiben laſſen!
z uchungsformalten, am Umlauf befindlichen Sparbücher umgeſchri

ags,
is 436 Uhr geſchehen

Frählingsfeſt. Die aufblühende Sted-
lung im Zweckverband Leuna hatte am verfloſſenen ihren
großen Tag. Eine ganze Anzahl Pfälzer, die Reu n als neue
Heimat erkoren. haben nach heimatlicher Sitte du
den Sieg des Frühlings über den Winter feiern la Getren
dem heimatlichen Voxbild waren die Vorbereitungen
und unter ungeheurer Teilnehmerzabl ſetzte ſich der mit
Feſtwagen, darſtellend die Jahreszeiten. aprangierte Fe i

Wie ſo ein Pfälzer Frühlingsfeſt ausſchaut, ſei in

e ne eder M r
Genoſſenſchaftlerinnen,
müſſen ſich bis ſpä

Kohlenkar
kannt, daß
lieferung freigegeben ſindigen

in

ſich der uäker konnten kürzlich

Problemne. Bei der immer größer werdenden

nicht nur oberflächlichen Veſchäftigung, ſondern einer gründlichen
Vertiefung in das Genoſſenſchaf

die an dem Kurſus teilnehmen wollen,
ns 9. Mai in die Teilnehmerliſte die

Magiſ
die Abſchnitte 1--10 der neuen Kohlenkarten zur Be

Eisleben. Amerikahilfe. Vom Magjiftrat wird
T e Aus einer Spende der Deutſchamerikaner
u

hoſen und 566 paar Strümpfe verteilt werden. Dank-

beſteht die Notwendigkeit einer

erhebers.tsweſen. Genoſſenſchaftler und

ten. Der iſtrat gibt be
Kind gerettet.

an 283 Eisleber Kinder 566

über Biſchofrode verwieſen.
Langenbogen. Beſtellung eines Gemeindeſtene

Der Fobrikarbeiter Albert r.
bogen iſt zum Steuererheber der Gemeinde Langenbogen
und beſtätigt worden.

zuab y M eſangvereins bildeien den Schluß des erſten Neu Röſſener Wolferode. Strahßenſperrung. De Straße
ge Frühlin s. Wolferode nach Bornſtedt, zwiſchen der Türteiſchente d

ſich ein Ur ſelh. Genoſſenſchaftskurſus für Funktionäre Wolferode und der Kreisgrenze vor rode, win
und Mitglieder des umvereins. G Abende. Beginn 10. Mat. wegen Walzarbeiten vom 8. Mai d. ab auf 14 Tage i
Jeden Mittwoch, 7 Uhr abends. Beſprochen wird die Geſchichte. ſämmtlichen Fuhrwerksverkehr e Der Verkehr mm
Theorie und Praxis der Konſumvereinsbewegung. insbeſondere quf die Nebenwege und der Fernverkehr auf die rdStraße

Leopold aus
beſteſt

müſſen in unſeren Weihtenfelſer Verkaufsſtellen ausliegen einzeichnen. Chronik.trieben werden. Die Teilnahme und das Lehrmaterial ſind toſtenfrei. e Provinz
und Bitterfeld. Betriebsrätekurſe. Der Kurſus I (Vogler) Jn das Jenaer Kranlenhaus wurde der jungperheiratet,

wird am 11. Mai, t 524 Uhr, im „Bü en fort Landwirt Ernſt Metzel aus Seitenrode mit einer
Der Kurſus II Prof. Joerges) beginnt n i h t am 11. Mai. Bauchwunde eingeliefert, die er durch unworſichtiges Han.

3 De e irre am e tieren mit einem Revolver beigebracht hatte.
ätegeſe eginnt Freitag, den 26. Mai, r SJe Büro e Den Tod gefunden hat in Bleckendorf die 28jahrigeau des Bergarbeiters Knuſt, als ſie ihr ins Waſſer gefallene

ind retten wollte. Während die Mutter ertrank, wurde des

Beim Hantieren mit FeterwerksFröſchen explodierten dieſe
und ein in der Stube befindliches Kind wurde in Rottleberod-
furchtbar verbrannt, ſodaß es ums Leben kam. z

Auf der Strede nach deburg fand man bei Blumen
ar die Sizaben der olenie in Bee ren der in der ſOreiben, die von Hier weiter gegeden werden, ſind pia heute berg die Leiche eines Aberfahrenen unbekannten Achtzehn-
Mitte des Platzes noch eine kleine Eis und vertei nur 51 egergeg Es beda Saft nur der J ſahrigen.
digte, die Straße ab. Aber dem Drängen der den ver daß die bedachten Familien ſich ſ ich bedanken und die Aus Nahrungsſorgen in den Tod scgen en iſt der 72.teibigenden Kinderſchar mußten die Eismänner nachgeben. Rach Dankſchreiben dem Wohlfahrtsamt umgehend überſenden. yrige frühere Apotheker Wiedemann in Wernhauſe

kurzem Kampfe waren ſie erledigt. Noch einmal ſchickte der Winter Dieſe Anregung ſoll hiermit gegeben ſein. Die der Frau Fleiſchermeiſter Gumz, die ieinen mächtig dräuenden Drachen vor, aber ein ſtolser Ritter im Wohnungsbauabgabe. Anträge und Beſchwer e e 2 in ZeizPurpurmantel hatte auch ihn bald beſie Nun konnte der Zug den, die die Wohn bauabgabe betref ſind ma vor drei Wochen mit ihrem den Tod in der Elſter ſuchte
ungeſtört weitergehen. d war er z Efes S an die zuſtändigen W aſterger n an v iſt in der Nähe von Reuden geborgen worden.

ine a exe, aus dem Steinzeithauſe mend,W net hen Kindern den Zutritt zum Feſtplatze wehren. Behörden, die darüber zu entſcheiden haben, zu richten. Verantwortlich ſer leitenden Artikel, Politik und Feuilleton:
Raſch war ſie zurückgetrieben und in der Hütte wurde fie von den Erhöhung der Verſorgungsgebührniſſe für F. O Schulz, für Lokales, Gewerkſchaftliches und Ge
Boten des Frühlings beſiegt.

dern der Röſſener Schule, ein Frühlingslied von

Jhre Verbrennung während der
Darbietung eines hübſchen altertümlichen Volkstanzes von Kin-

Rentenempfänger kündigt

Mitgliedern des an. Wir weiſen darauf hin.
die amtli ibeſchödigte und Kriegshinterbliebene im heutigen amtlichen Teile

Fürſorgeſtelle für Kriegs
gemeines: Alf

Operetten Theater
e Alabendüich T Uhr

s
0

200 en Burseh Mals
perette in 3 Akten von Otto Böhme

Kasse ab (Tel. 6183 ununterbrochen geöfinet

d tadt-Thesfer
Djensteg, den 9. Mai

Anf. 6 Ed. 1 Uhr
Faust

Tragödie von Goethe
Mittwoch

ſichföffeat! Forstellont.

fahnen und Banner

Vereinsbedarf artige

Kosten Anschläge
ohne Verpflichtung

A. Krawenhl,
Stettin 14

nmnnimnniinunimninnimniimnnnn
Größter und billigſter Spezial-

verkauf und Verſand von

Bettſtellen,
Matratzen und

Kinderwagen
Erſtklaſſige Eerzeugniſſe. Auf Wunſch

bequeme Teilzahlung.

Bruno Paris, halle,
Kleine Ulrichſtr. 2 im Domgemeinöehaus.
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Jn den Polizei Revieren gelangen vom 9. bis 15. d. M.
Karten zum Bezuge von verbilligter Milch zur Ausgebe.
Anſpruch darauf haben folgende Perſonent

1. Kinder bis zum vollendeten 7. Lebensjahre,
gegen Vorlegung der Geburtsurkunde,

2. Schwangere in den letzten 3 Monaten vor der
Entbindung und ſtillende Mütter,

gegen Vorlegung einer Beſchetnigung der Hebamme,
3. Alte Leute über 65 Jahre

gegen Vorlegung eines Ausweiſes,
4. Kranke,

gegen Vorlegung einer Beſcheinigung eines Arztes.
Bedürſtige Perſonen, welche keine ärztliche Be
ſchetnigung beibringen können, erhalten Ausweiſe
durch das ſtädtiſche Geſundheitsamt.

nachſtehenderHie Ausgabe der Karten erfolgt in
Reihenfolge:
am 9. 5. 22 an Perſonen mit den Anfangsbuchſtaben ihres

Familiennamens A--F.
10. 5. 22 an Perſonen mit den Anfangsbuchſtaben ihres

Familiennamens G-- H.
11. 5. 22 an Perſonen mit den Anfangsbuchſtaben ihres

Familiennamens J L.
12. 5. 22 an Perſonen mit den Anfangsbuchſtaben ihres

Familiennamens M--R.
13. 5. 22 an Perſonen ut den Anfangsbuchſtaben ihres

Fomtliennamens S.
15. 5. 22 an Perſonen mit den Anfangsbuchſtaben ihres

Familiennamens T-- Z.
Jn allen Fällen iſt außerdem der Brotausweis

vorzulegen. 4Wohltätigkeitsanßalten haben ſchriftliche Anträge unter
Angabe der Zahl der bezugsberechtigten Perſonen beim
Kriegsbrotausſchußbüro zu ſtellen.
Die Milchkarten berechtigen zur Eninahme Liter

täglich; die Verbilligung beträgt M. für Liter
1 Milchkartenabſchritt. Die Milchhändler erhalten

für jeden abgetrennten Miichkartenabſchnitt von der Stadt
hauptkaſſe Mk. Zu dieſem Zwecke haben ſie die Ab
ſchnitte gebündelt und in einem dem die
Zahl der Abſchnitte, Ramen und Wohnung des Abgebenden
vermerkt ſein muß, wöchentlich an die Stadthauptkaſſe in
den Kaſſenſtunden abzugeben.

Halle, den 5. Mat 1922.
Der Magiſtrat.

am

am

am

am

am

ne en

Bekanntmachung.
Unter den Schweinen im Grundſtück Thielenſtraße 1 iſt

Schweineſenche aus gebrochen. Das Grundſtſick wird des

Bekanntmachung.
Gemäß S 5 des u vom2. 6. 10 wird den gewerbsmäßigen Stellenvermittlern nach

Anhörung der Betelligten von heute ab bis auf weiteres
geſtattet. zn den in der Gebſthrenordnung vom 22. Sep
iember 1910 angegebenen Gebührenſätzen einen Zuſchlag
bis zu 300 Prozent zu erheben.

Die bisher gen prozentualen Gebührenſägtze bleiben beſtehen.

Halle, den 4. Mai 1922.
Die Polizeiverwaltung.

Amtiche Velanntmachungen Gislehen.

Abgabe zur Förderung
des Wohnungsbaues.

Das Reichsgeſetz über die Erhebung einer Abgabe zur
Förderung des Wohnungsbaues vom 26. Juni 1921
R.G.Bl S. 779) ift durch das Reichsgeſetz vom G. März
1922 (R.- G.Bl. S. 235) wie folgt geändert:

Artikel J. 1. Der S 1 Abſatz 2 erhält folgende
Faſung: „Die Einkünfte aus der Abgabe find insbeſondere
zur Deckung der Ansgaben für Wohnungsbauten beſtimut,
welche nach dem 1. Oktober 1920 begonnen worden ſind.
3. Jm S 2 Avſ, 1 werden Satz 2 und 3 zu einem beſon-
deeen Adjatz 2 zuſammengefaßt. Jn Sat 3 iſt im Eingang
zu ſagen: „Ueberläßt der Mieter als Untervermieter (Unter
pächter) K. Jn den S S. 6 Abſ. 1 Satz 1 und 87
Satz 2 iſt ſiatt 5 v. H. zu ſagen „25 v. H. 4. Jm 2 7
Satz 1 iſt ſtatt 10 v. H. zu ſagen „5 v. H.“ S. Jm S 9
Abſatz 1 Saß 3 iſt ſtatt „0.25 M. zu ſagen 0,65 M.

Jm S 10 Abſ. 1 iſt ſtatt „10000 M. zu ſagen
„20000 M. 7. Jm S 10 iß Abſ. 1 am Schluſſe wie folgt
zu ſaſſen: „oder wenn die Erhebung der Abgabe wegen
Krankheit oder Erwerbsloſigkeit des Abgabeſchuldners oder
aus ſonſtigen Gründen eine beſondere Härte bedenten

würde.Artiket II. Dieſes Geſetz tritt am I. April 1922
in Kraft,

Tgb. Nr. 1 B 19469.
Veröfſentlicht.

Eisleben, den 2. Mai 1922.
Der Magiſtrat: Dr. Waltsgott.

eArbeitsamt Eisleben
Fernſprecher 131.

Abteilung für Landwirtſchaft, Herrenſiraße 40.
ja Arbeitſuchende: Aufſeher, Flurhüter, Hofmeiſter, Ge

ſchirrführer, verh., Geſchirrführer, led., Gutsſtellinacher, verh.,
Gutsſchmiede. verh., Tagelbhner, verh., Motorpflugführer,
led., Oberſchweizer, verh., Schweizer, verh., Schweizer, led.,
Landarbeiterinnen.

Offene Stellen: Unterſchweizer. Futterburſchen,
15--18 J., herrſchaftlicher Kufſcher, led., älterer, Elev n.

Berufsamt: Vandratsamt, Lindenſtraße Zimmer 4).
a) Stoellenſuchende: Schreiber, Elektriker, Maurer. Op-
tiher, Schäferjunge (Waiſe), Schloſſer, Schuhmacher, Tiſchler,
Zimmerer.

b) Offene Stellon: Bäcker, Dachdecker, Friſeuxe,
I Gerber, Gärtner, Goldarbeiter, Kaufleute, Klempyner,
Polſterer und Hebkorateur, Maler, Sattler, Schmiede.
Schneider, Schornſteinfeger, Schweizer, Tiſchler, Zahn

techntker.
Weibliche Abteilung Plan 7, Zimmer 4. a) Ar

beitſuchende: Bürogehilfinnen, Plätterinnen, Schulkinder
(13 juchen Beſchäftigung für nachmittags, Waſchfrauen,
Wochen und Krankenpflegerin, Wirtſchaftslehrling für Gut,
Verkäuferin in Fleiſcherei oder Maxrial.

b) Offene Stellen Aufwartungen. Dienſtmädchen aller
Verufsgruppen, Hausmädchen für Güter, Jungfer, erfahren
im Schneidern und Plätten, Kochlehrling für Reßaurant,
2 Kochlehrliuge für Krankenhaus, Lehrmädchen für Blumeg
binderei nach auswärts, Mädchen für Stallarbeit. Mamſells
für Güter. Stubenmädchen für Gut, Wafchmädchen für
Hotel im Badeort, Wirtſchafterin für Lehrerhaushalt aufs
Land. Weidenſchälerinnen, 1 Wirtſchaftslehrling nach hHrer,
Zimmer, Haus und Küchenmädchen für Badeorte.

Hewerbliche Abteilung, Herrenſtr. 10. a) Ar
beitſuchende: Bauardeiter, Bäcker, Bürogehilfen, junge,

Chauffeur 3b, Elaktromonteure, Elektriker, Jnvaliden für
leichte Arbeit, Lanfburſchen, Jnſtallateure, Schloſſer, Schuh
macher. Sattler. ſelbſtändig für Gut.

v) Offene Stellen: Berge und Hüttenabeiter. Dach
decher, Frifeure, Glafer, Holzbildhauer, Kunßſteinſtampfer
Maler Maurer Schneider, Schmiede, Steinmeye, Stell
macher, Tiſchler, Zimmerer, Ziegeleiarbeiter, gelernte

mAmkiiche velanntmachangen vieſteri

Bekanntmachung.
Beinift: Anslegugß des Gemeinde Haus halts

oranſchlages.
Her Entwurf gum GemeindehaushaltsBoranſchlage

für das Rechnungsjahr 19222 liegt vom Meng den 8. d.
Mie. ah wöhrend 2 Wochen, alſo his 22. d. Mis., im
Zimmer Nr. 2 des Gemeindevorſtandes während der Dienſi
Kunden zur Einſicht der Gemeindeangehorigen ans,

Her geehrten Einwohnerſchaft von Merſeburg
und Umgebung zur gefl. Kenntnisnahme, daß ich
am Freitag, den 5. Mai in
Merſeburg, eniias Domſtraße 13

ein

Nobterer- I. laperierer-beschaft

eröffnet habe. Es ſoll mein eifrigſtes Beſtreben
ſein, nur gute und ſolide gearbeitete Artikel meines
Faches anf den Markt zu bringen.

Die Arbeiten werden auf Wunſch in und
außer dem Hauſe ausgeführt.

Mit der Bitte um gütige Ankerſtützung meines
fungen LUnternehmens zeichne

Hochachtungsvoll

Frieckrich Bergmann
Polſterer und Tapezierer.

en eeeeeereeà re eeSE
Von der Reise zurück

Professor Dr. Kauffmann
Facharzt für Suggestions-

und Hypnosetherapie
Sprechstunden:

Miilwoch bis Sonnfag einschl. 10 12 Uhr.

noſſenſ aftſi hes: Karl Garbe, für Provinzielles und Ah
re d 7373 r den Anzeigenteil: Wilhelm

Herzig, ſämtlich in e.
Kuen denen, welche an

Nun(elden, kann Obermeyer' Medizinal
aufs beſte empfohlen werden. J. C e
Hocherl, Deining. Zur Nachbehandl.
iſt Herba-Creme beſ. zu empfehlen.
Zu haben in allen Apotheken, Drog-

Par fürund exien.

Auch in dieſen ungewöhnlich heißen Tagen
ſind wir in der Lage Jhnen

bluttishe Seefisc
anzubieten, Die Fiſche Kommen in eigenen
Kühlwaggons in ſtrammſter Eispakung an

Wir offerieren

Schellfisch 360
ohne Kopf Pfund

Seelachs ohne Kopf G
Cabliau ohne Kopf 980
Portionenſchelſiſch. Mittelſchellſiſch, brat
fertige Karbonaden. kleine Schollen, Rot-

zungen Eiskarpfen.
Mor 4see Dentſchlands größter 8

FiſchhaudelFernſprecher 1274,
1275, 5904.

——D

Löwenapotheke, Markt.

Bei Einkäufen
bitien wir unsere Parteigenossen und Leser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme““

zu beziehen.

S reeeereeeeeee àrn S D

Achtung Achtung

Lumpen, Knochen, Papfer,

Alteiſen ſowie

Felle und Almetallabfülle
werden immer zu reellem Tagespreis gekauft.

Karl Theuring,
Jnhaber: M. Theuring.

Privat: Lilienſtr. 18. Gerberſtr. 8.
Telephon 4957. Hole koſtenlos ab.

Stellen finden.
Für dauernde Beſchäftigung werden geſucht

Kalibergleute,
insbeſondere Hauer. Jüngere Förderleute können
zu Hauern ausgebiidet werden. Koſt und Wohnnng in
Werksanlagen.

Gewerkſchaft Sachſen-Weimar,
Unterbreizbach (Rhöngebirge).

Hteßerig, den. 5. Mai 1922.

Deckt Euren Bedarf an
büdern, Papier u. Streſhuane,

in Eurer Buchhandlung,
in der Buchhandlung der Volksstimme

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27.

Vereins Anzeiger

Bekanntgabe ſämtlicher Beranuſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 1611.

Ferner für die dem Allgem. deutſchen Gewerkſchafts
bunde angeſchloſſenen Gewerkſchaften ſowie die
auf dem Boden der WAbeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.

Merſehur Ortsverein S. P. D. Donnerstag.
den 11. Mai, abos. 8 Uhr im Tivoli F

Zimmer Mitgliederverſammlung. Gen. Ober-
bürgermeiſter Beims ſpricht über die augenblicklich
ſchwebenden Tagesfragen. Waſſenbeſuch erwartet

Der Vorſtand.

F. Noab
e Str. 16, Pidel

Gegründet 1872 iäßl. Schaum erſt morgen
abd waſchen u. mit Zuckood
Creme nachfireichen. Groß

rtige Wirkung. v. Touſende
c Hivos der Anaolganme 9 e s Sa allen vpothe

Zu verkaufen Kaufgeſuche
CGChoSSMCDSC)ICtbUG

M GuterhalteneChaiſelongues Uorren Betleiduns,
Pr ma Bezüge u. Verarbeitg. h neue, e
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Lederhandlung t Mite er. BiüterSchäftelabrik, verſchwinden h. ſchne
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Partei Angelegenheiten

Jungſozialiſten. Unſer Wilhelm Buſch- Abend ſindetmm Laufe dieſer Woche ſtatt. Der Tag a wird noch t
zeitig an dieſer Stelle bekanntgegeben werden.

GHcullle und Gcullreiorte
HAlle, den S. Ma

Preßkommiſſion der „Volksſtimme

Die von der Generalverſammlung des Ortsverei aller dlte Vrehtomniſſen bat ſag kenſeriert an W 7
m Vorſihenden den Eenoſfen Aug. Aben droth, Halle, Kronprinzen

jtraße 40 gewählt.
An ihn ſind etwaige Beſchwerden und Anregungen zu richten.

Arbeiter! Angeſtellte! Frauen
Laßt Euch von den Agenten der kapitaliſtiſchen Privatgeſell-

ſchaften nicht beſchwatzen!
Gebt kein Aboonement auf eine der zahlreichen Verſicherungs-

zeitſchriften ein“!
Uebt Solidarität auch auf dem Gebiete des Verſicherungs

weſens und verſichert Euch und Euere Angehörigen nur in der
ſozialiſterten

Volksfürſorge!

Die Volksfürſorge iſt die alleinige Verſicherungsgeſelſſchaft
aller Arbeitnehmer.

Stellt Euch als Mitarbeiter zur Verfügung und meldet Euch
in der P onnnsoſtelre der Volksſürſorge, Landsberger-
ſt r a ße 13.

Wir ſind zur weiteren Auskunft gern bereit.

Ein Vorſtoß der Hausbefitzer.

150 Prozent Miete für Wohnräume!!
Der hieſige Hausbeſitzerverein hat an den Magiſtrat den

Antrag geſtellt, den Höchſtmietenſatz für Wohnräume auf
150 Prozent, und für gewerbliche Räume auf 200 Prozent
ſeſtzuſetzen.

Die halliſchen Hausbeſitzer wollen anſcheinend einen neuen
Mietspreisrekord aufſtellen. Eine ſo gewaltige Erhöhung läßt
ſich mit den heutigen Verhältniſſen nicht rechtfertigen. Es iſt
wohl zu erwarten, daß der Magiſtrat ſo bald wie möglich
einen ablehnenden Beſcheid gibt und damit eine noch größere
Bennruhigung der halliſchen Mieter verhindert.

Gärtners „Rehabilitiernng“.

Unter obiger Spitzmarke berichteten wir in unſerer letzten
Freitagnummer über die „Beilegung“ des Konfliktes HGärtner
Döl tz. Wie wir jetzt, nach näherer Jnformation erfahren, wurde
in der fraglichen Verhandlung nicht Major Gärtner, ſondernLeutnant Hart wig als Urheber des Skandals in der „Saal-
ſchloßbrauerei“ feſtgeſtellt. Leutnant Hart wig iſt dann dem-
entſprechend auf diſziplinariſchem beſtraft worden.

Wir bedauern nur, daß dieſer Abſchluß der Affäre aus der
Darſtellung des Regierungspräſidenten v. Gersdorff nicht zu
erſehen war. Wir hätten ſonſt nach Lage der Dinge in dieſem Falle
keine Urſache gehabt zu ſchreiben, daß „man wohl ſelbſt von einem
deutſchnationalen Regierungspräſidenten ſoviel Taktgefühl er-
warten“ dürfte, „daß er mit ſeiner Darſtellung bis zur völligen
Klärung und Erledigung der Angelegenheit gewartet hätte“.

Wenn die Behörden ſich endlich daran gewöhnen würden, die
Preſſe ordnungsgemäß über die Dinge, welche die Oeffentlichkeit
beſchäftigen, zu unterrichten, ſo würde manche falſche Schlußfolge-
rnng nunterbleiben können.

Schöffengericht.

Die ſündhaft denren Chriſtbänme. Was nicht alle Tage
geſtohlen wird.

Ein nettes Ergebnis erzielten in den letzten Tagen vor
Weihnachten 1921 die Brüder Emil und Otto Teubner, hier,
durch den Verkauf von 250 bis 260 Chriſtbäumen, die
fie ab Waggon mit 1400 Mk. bezahlten. (Der Verkäufer
hält ſogar eine größere Zahl Bäume für wahrſcheinlich.)
Sie ſchlugen dann an den Thaliaſälen und an der Großen
Brunnenſtr. je einen Stand auf und verkauften mit Hilfe
herbeigeholter Angehöriger u. a. den Poſten an einem
Tage zu Stückpreiſen bis 35 Mk. Der Geſammterlös ſoll
3400 Mk. betragen haben. Obgleich der Tannenbaum
nicht von den Paragraphenauslegern in ihren „Kommen-
taren“ als Gegenſtand des täglichen Bedarfs genannt wird
vas lümmert dieſe eine alte Volksſitte und Kinderfrende?),

werden die Angeklagten wegen Preistreiberei zu je 500
Mark Geldſtrafe bzw. fünf Tage Haft koſtenpflichtig
verurteilt.

Um zu verſuchen, ob das Gas beſſer brennt, wenn
s nicht den Gasmeſſer paſſiert, will der Arb. Wilh. W.,
Breiteſtr., den Apparat entfernt und die freigewordenen
Leitungsſtunden durch eine Rohrbrücke verbunden haben. So
erzählte er es vor Gericht. Dadurch, daß ein Schloſſer des
Gaswerks Ws. Keller betreten mußte, um zum Hauptrohr
zu gelangen, wurde dieſe Geſchichte entdeckt. Der Betreffende
verlangte gleich telefoniſch einen Vorgeſetzten zwecks Jnaugen-
ſcheinnahme und während er auf dieſen eine 5 Stunde
vor der HaustürWartete, machten ſich die Heinzelmänn-
hen, die angeblich nur nachts arbeiten, daran, den Gas-
meſſer fachmänniſch und gebrauchsfertig wieder anzuſchließen.

Der Angeklagte behauptet, jenen Verſuch erſt am Abend
vor der Entdeckung gemacht zu haben, aber das Werk, ſchein
bar geſtützt auf den Verbrauch derſ. Zeit in den Jahren

wwvw7wmvmkmäkä——-

der alle
Engelhardt-
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1. Beilage zur Volksſtimme.
zuvor fühlt ſich ſogar vom April 20 bis zum Dezember 21
um 465 Kubikmeter beſtohlen. Weil ſich dieſe Angabe nicht
prüfen läßt und W. bisher unbeſtraft iſt, kommt er mit einer
Geldſtrafe von 300 Mk. 4zw. 6 Tage Haft weg.

Vie verhalte ich mich del Feuersgeſahr?

Die Hilfeleiſtung der Feuerwehr bei Brand und Unglücksen ſowie zur Beſeitigung von Pertehrehinderniſen oder Ab-

wehr einer öffentlichen Gefahr erfolgt innerhalb des Stadtgebietes
Halle unentgeltligut das Herhalten bei Brandfällen gilt Nachſtehendes:

1. Bei Schadenfeuern ſofort Feuerwehr rufen, nicht erſt,
wenn Feuer gefahrdrohend iſt.

2. Alarmierung durch Feuermelder
Anſchluß 6697 oder 1234nächſte Ken du n en

Jedermann muß nä e z3 Feuermelder kennen,
Hausperſonal und Kinder belehren! Fernfprechmeldung
gen und deutlich Ort des Brandes nicht vergeſſen.
Un älle, Schornſtein- oder Aſchengrubenbrände nur durch

melder, durch Feuermelder
Fernſpruch.

3. Mißbräuchliche Benutzung der Feuermelder ſchädigt Sicher-
heit Ermittlung von Tätern iſt organi-
ſiert ſchwere Strafe.

Vom Feuer Bedrohte beachten Nachſtehendes:

oder Fernſprech-
bzw. durch die

alles übrige oder

er Rä dicht abſchlief bri ſage
de Räume dicht a eßen brinſ dich rd e

m verqualmten Räumen auf Fußboden
und Naſe.

Brennende Perſonen am Fortlaufen hindern, zu Boden wer-
fen und wälzen, deren Kleider nicht abreißen, ſondern mit fremden

vor

Kleidern oder Decken feſt umhüllen, dann erſt begießen. Um-
gehend Arzt rufen.

OperettenZheater.

„Es zog ein Burſch hinaus. Text von Karl
Engel und Ludwig Habit. Muſik von Otto Böhme. Szeniſche
Leitung: Willi Schur. Muſikleitung: Kapellmeiſter Haupt.

Die Direktion des Operettentheaters hat diesmal ein Stück
gewählt das ſich nicht im alltäglichen Gleiſe moderner Operetten
bewegt, weder im Text, noch in der Muſik. Es berührt ange
nehm, wieder inal etwas anderes zu vernehmen aber voll
ſtändig Neues iſt es auch nicht. Der Jnhalt erinnert ſehr ſtark
an „Alt-Heidelberg“, iſt auch etwas übertrieben und hat z. B.
zwei Liebespaare, die zwar nicht gleichwertig in der Handlung
auftreten, aber immerhin das Hauptintereſſe beanſpruchen. „Karl
Oskar“, der fürſtliche Student, liebt die Schauſpielerin, muß aber
aus höfiſchen Rückſichten eine Prinzeſſin heiraten. Der Prinz
wird dem gewöhnlichen Sterblichen dadurch näher gebracht, daß
er nicht als leichtſinniger, frivoler und mit Mädchenherzen ſpie-
lender Lebemann, ſondern als ehrlicher Burſch geſchildert wird,
der unter der Tragik ſeiner Verhältniſſe leidet ein Verdienſt
des Verfaſſers. Es iſt zwar reichlich Sentimentalität im Stück.
dafür aber auch fprühender Humor alter Burſchenheerlichkeit und
Gott ſei Dank frei von jeder Zweidentigkeit. Die Muſik lehnt ſich
eng an den Text an, hat vorzügliche Jnſtrumentation. leider aber
keinen Melodienreichtum wie die bekannten Wiener Operetten.
Der Komponiſt hat alte Volks- und bekannte Studentenlieder an
richtiger Stelle verwendet, verrät aber doch etwas Mangel an
eigenen Erfindungen obgleich die Orcheſtrierung muſikaliſche
Fähigkeiten vorausſetzt und recht günſtig beurteilt werden muß.
Man kann noch Gutes von ihm erhoffen.

Die Aufführung war lobenswert und auch die Beſetzung der
Rollen ließ nichts zu wünſchen übrig. Der Erbprinz Rolf Gün-
thers war desmal vorzüglich durchgeführt. Jolanda Wiegenfeld
fand ſich wider Erwarten recht gut mit der Partie der Schau-
ſpielerin ab. Auch Gretl Putze hatte wieder ihre paſſfende Rolle
in der Prinzeſſin Jrene gefunden. Die Studenten, beſonders
Hans Süßengut als Moppel und Fritz Reinold, deſſen Begabung
aber auf anderem Gebiet liegt. ſorgten für Stimmung. Die
übrigen Darſteller Kurt Schreiber als Hoheit, Waldemar
Lydor als Hofmarſchall, Mizzi Durſt und Guſtl Richter mögen
ſich mit einem Geſamtlob vegnügen. Die Spielleitung Willi
Schurs der nebenbei die humorvolle Rolle des Couleurdieners
äußerſt geſchickt vertrat ſowie die muſikaliſche Leitung Georg
Haupts ſtanden auf der Höhe.

Volkstümliches Symphonickonzert. Das halliſche Beamten-
orcheſter unter der Leitung ſeines Dirigenten Otto Haupt ver-
anſtaltete im Walhalla ein Konzert, das einen nachhaltigen
Eindruck hinterließ. Das Orcheſter folgte mit lobenswerter An-
erkennung in allen Darbietungen dem Stabe ſeines Dirigenten,
der es ebenſo umſichtig und muſtergültig verſtand, aus dem Pro-
gramm die Feinheiten und Stärken herauszuholen. Aus der Vor-
tragsfolge, welche Komponiſten wie Wagner, Liſzt, Bizet, Sini-
gaglia und Roſſini aufwies, dies oder jenes beſonders heraus-
zuheben, erübrigt ſich, da jedes für ſich muſikaliſche Leckerbiſſen
waren. Wie wir erfuhren, diente das Konzert zum Beſten der
Begräbniskaſſen ehemaliger Militärmuſiker. Obwohl dem Kon-
zert ein noch beſſerer Beſuch zu wünſchen war, glauben wir doch,
daß die Veranſtalter zufrieden ſein werden. A. St.

Stadttheater. Morgen, Dienstag und Freitag abends 62
Uhr wird Goethes „Fauſt“ wiederholt. Mittwoch: Nichtöffentliche
Vorſtellu Donnerstag „Das hölliſch Gold“, hierauf „Der Herr
Kapellmeiſter“. Sonna „Mignon“, Sonntag nachmittag
Volksvorſtellung „Der eingebildete Kranke Sonntag abend
„Salome“.

Freie Volksbühne Halle. Thalia- Theater. „Pygmalion.“
Spieltage: G: Mittwoch, den 10., H: Donnerstag, den 11., J.
Sonnabend, den 13., K: Montag, den 15., L. Mittwoch. den 17.,
A. Donnerstag den 18. Mai 1922.

Freie Volksbühne. Der Kammermuſikabend der Freien Volks-
bühne findet am Freitag, dem 12. Mai, abends 8 Uhr, im Saale
der Loge zu den drei Degen ſtatt. Eintrittsprogramm mit Lieder-
texten in der Geſchäftsftelle.
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Vorleſungen über „Siedlungsweſen“
Strindberg“ (Dienstag und Mittwoch), „Arbeiterrecht“ (Mitt-
woch), „Aufbau und Organiſation der deutſchen Sportverbände“
(Donnerstag). Reſtliche Karten für einige der bereits begonne-

zu haben Gr. Märkerſtr. 10 I von 3—5 Uhr.

aber alle. Mitt den 10. Mai, 8 UhrAlte Vo isſdu Zimmer 40, Vortrag des Herrn Peter-
n: Geographie von Amerika und der Polarländer.“ Gäſte will

ommen.
Wetterbericht. Dienstag: Vorwiegend heiter, trocken,

warm. Mittwoch: Meiſt heiter, trocken, warm.

Nauendorf (Saalkr.). Oeffentliche Verſammlung.
Nach langer Zeit fand am Sonntag, den 30. April hier wieder
eine ttſentllgr Verſammlung ſtatt. Gen. Reichstagsabg. Richard
Krüger (Merſeburg), ſprach über die wirtſchaftliche und poli-
tiſche Lage. Sein Vortrag gab über manchen wichtigen Punkt Auf-
klärung, und würde darum mit größtem Jntereſſ entgegen genom-
men. Drei neue Parteimitglieder wurden gewonnen. Auch wurde
der Wunſch laut, recht bald mal wieder eine ſo aufklärende Ver-
ſammlung einzuberufen. Zum Schluß meldeten ſich noch die Ge-
noſſen Hartung, Kempfe und Schulze zum Wort und be-

andelten das Beamtenräte- und Arbeitszeitgeſetz. Sie gaben
und, daß der Achtſtundentag am Ort durchbrochen wird. Jndem

die Eiſenbahner ab 1. Mai nach dem neuen Dienſtplan nicht acht-
undvierzig Dienſtſtunden wöchentlich, ſondern 56 zu leiſten haben.
Nach Schluß der Verſammlung, fand ein gemütlicher Ball ſtatt,
welcher die Genoſſen recht lange zuſammen hielt. Unſere Arbeiter-
c hatte für Unterhaltung geſorgt. Auch bei ihr geht es vor
wärts.

Provinz und Umgegend

Bitterfeld. Unterbezirks-Konferenz. Am Sonn-
tag, den 30. April, fand in Bitterfeld eine Unterbezirkskonferenz
ſtatt. Genoſſe Kämpf erſtattete Bericht über ſeine Tätigkeit.
Hervorzuheben iſt, daß der Unterbezirk erfreulich im Aufbau be
griffen iſt, und eine Erweiterung der Ortsvereine und Vertrauens-
leute in den einzelnen Orten ſtattgefunden hat. Trotzdem muß
aber die Agitationstätigkeit in den Ortsvereinen eine noch größere
werden, damit wir den Bezirk ſyſtematiſch mit Ortsvereinen und
Vertrauensmännern überziehen können. Zu dieſem Zwecke iſt der
Unterbezirk in Agitationsbezirke der Ortsvereine eingeteilt wor
den, und wird erwartet, daß ſich die Ortsvereine weiter rege an
der Aufbauarbeit beteiligen. Der Kaſſenbericht des Genoſſen
Blum war kein glänzender, denn unter der andauernden S
rung der Geldentwertung hat naturgemäß der Unterbezirk ſtar
leiden.
wurde einſtimmig beſchloſſen, den Ortsvereinen zu empfehlen,
einen Wochenbeitrag von 1 Mark für weibl., bei Weiterlieferung
der Gleichheit und von 2 Mark für männliche Mitglieder zu er-
heben. Die Zahlung des erhöhten Beitrages ſoll freiwillig er-
folgen. Die Berichte aus den einzelnen Ortsvereinen lauteten
im allgemeinen günſtig. Es muß ein regerer Verkehr zwiſche,
Sekretariat und Ortsvereinen ſtattfinden. Genoſſin Röp

ver 9Gründung eſyrach über Wohlfahrtspflege, und forderte zur
Bezirksausſchuſſes für Wohlfahrtspflege auf. Genoſſe R
gab den Bericht ſtber die Jugendbewegung, welche erſt im Ent
ſtehen begriffen iſt, und fleißig gefördert werden müſſe. Genoſſe
Herzig kennzeichnete die Not der Preſſe, und bat in der Agitg
tion nicht zu erlahmen, um auch den letzten Mann als Leſer der
Parteipreſſe zu gewinnen.
vorgebrachten Beſchwerden. ſo gut es ging, zu beſeitigen. Die
wahl des Unterbezirksvorſtandes zeitigte folgendes Ergebnis:
Lebbi r en- Bitterfeld. 1. Vorſ., Griethe-Bitterfeld, 2. Vorſ.,
Blu m-Bitterfeld, Kaſſierer, So echt-Roitzſch. Schriftführer, W
per s-Delitzſch, Lein e-Gräfenhainnichen, Wo l f-Ramſin 21
per t-Eilenburg und die Genoſſin Rabe-Delitzſch als
Preßkommiſſionsmitglied iſt der Gen. Specht und Bezir
ſchußmitglieder ſind die Genoſſen Kämpf, Lebbin und Al
per s. Genoſſin Müller- Bitterfeld wurde in den Bezirksar
ſchuß für Wohlfahrtspflege gewählt. Genoſſe Schwahn-Del
gab noch kurz aufklärende Erläuterungen über die kommende
Elternbeiratswahlen, woran ſich noch eine kleine Ausſprache an
ſchloß. Gegen 5 Uhr wurde die gut beſuchte, anregend verlaufen
Konferenz geſchloſſen.

Falkenberg. Gemeindevertreterſitzung.
Punkt 1 der Tagesordnung. Abrechnung des Rechnungsjahres
1921/22, macht ſich eine größere Anleihe notwendig, die infolge
des Ausbaues der Brennerei, des Baues des Sechsfamilienhaufes
des Vierfamilienhauſes und der Friedhofshalle notwendi
worden iſt. Der Betrag der Anleihe beträgt 850 000 Mar!
Nachtragsumlage wurde beſchloſſen. ſodaß die 2 u
3000 auf 4000 Prozent feſtgeſetzt wurde die Grundſteuer von 5900
auf 6000 Prozent, die Gewerbeſteuer von 515 auf 759 Progent
Zum Bau der Turnhalle ſollen nochmals neue Pläne eingefordert
werden, die den Betrag von 800 000 Mark nicht übe reiten
ſollen. Dem Ueberlandwerk wurden angrenzend an den
Schenkbreite noch einige Bauvarzellen verkauft Prei
Quadratmeter 5 Mark. Von unſerer Seite wurd
daß dem Ueberlandwerk genau dieſelben Bauverpfli
erlegt werden wie jedem anderen. Das Land verbleibt
herigen Pächtern zum ſelben Pachtpreis, wie ihn die
erhebt bis zum Bau der Häuſer. Das Fortbildung:
torium wurde neu gebildet. Es gelang uns nicht, d
Lerch wieder durchzubringen da ſämtliche Parteien
des Gewerbevereins gegen ihn Sturm liefen. Sie
möglichen Gründe vor. Daß ſie aber ſelbſt einen Handwe
vorſchlugen und gewählt haben. der keine Lehrlinge beſe
konnte man daraus erſehen, daß es ſich nur um perſ
Gründe handelte, was ſie veranlaßte für dieſen Sturm zu
Eine neue Marktgebührenordnung wurde beſchloſſen. Die Um
pflaſterung des gepflaſterten Teils der Uebigauer Straße ſoll vor
genommen werden. Der ſogenannte „Sommerweg“ ſoll al le
neu überſchüttet werden.
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Jugendwandern Jugendherbe
Kampf gegen échund und 6chmu.

Gue Rede des ſozialen e Abgeordneten Schrec

Bei der Beratung des Haushaltes des Reichsminiſteriums
des Innern hat der Gen. Schreck Bielefeld der uns
von den Bielefelder Tagen her noch bekannt iſt eine Rede
gehalten, die gerade unter der arbeitenden Jugend den freudigſten wider finden muß.

Gen. Schreck führte u. a. aus: „Wer ſich darüber
entrüſtet, daß leider nach ſo viel Jugendliche dem Alkoholteufel
fröhnen, ſollte mit uns dafür ſorgen, daß die Jugend ſich
draußen tummeln kann, auf daß in der freien Natur die
Möglichkeit hat, ihren Körper zu ſtählen. Dann wird ſie in
umſo ſtärkeren Maße ſich von der Stubenhoderei und vom
Schnapsteufel farnhalten. Ebenſo richtig iſt es aber, das
Jugend wandern zu fördern. Sehr a otig,) Es iſt ja
ſehr bdedauerlich, daß erſt in der neueren Zeit alle Kreiſe des
Volkes der Pflege des Jugendwanderns ein größeres Intereſſe
r Wenn früher, als immer nur von der
lichen Ertüchtigung“ der Jugend hen wurde, mehr Wert
darauf gelegt worden wäre, Praktiſches W dann brauch-
ten wir nicht erſt durch den entſetzlichen Krieg hindurchgegaßngen
zu ſein, um hinterher nun die Einſicht wachſen zu ſehen, daß

das dwandern ein Kulturfaltor
von außerordentlicher Bedeutung iſt. Gerade mit dem Ju-
gendwandern iſt das Jungvolk, insbeſondere für das
proletariſche Jungvolk, die ſtärkſte Geſundheitspflege
verbunden. ebenſo weitem Maße wird aber hier mit
praktiſche Heimatkunde getrieben. Sehr richtig! b. d. Soz)
Gerade wer da will, daß im Jungvolk ein ſtarkes nationales
Bewußtſein lebendig wird, das nach unſerer Auffaſſung erſt die
Grundlagen für ein Anſtreben einer großen Jnter-
wationale zu bilden vermag, der muß Wert darauf
legen, daß das Jungvolk an Leib und Seele dadurch gefunden
kann, daß es auch die Heimat kennen lernt. Was nutzt das
Singen „Deutſchland, Deutſchland über Alles“, wenn beſonderen das proletariſche r gerade mit Roca icht auf
die teuren Fahrpreiſe heute ſcht mehr die Möglichkeit hat,
Deutſchland kennen zu lernen? (Sehr wahr! b. d. Soz.
Zuruf rechts.) Jch gebe zu, daß dieſe Not auch in den anderen
Schichten immer ſtärker wird, und gerade deshalb haben wir
uns eingeſetzt und auch einen beſcheidenen Erfolg erreicht, um
eine Fahrpreisermäßigung für die Sport und Jugendwander-
fahrten herbeizuführen.

Aber gerade, wenn das den Zweck haben ſoll, dieJugend mer deutſches Heimatland in allen ſeinen Gebieten

kennen lernt, wenn ſie nicht nur durch Bücher und Bilder,
ſondern infolge des Wanderns Kber Berge und Höhen, durch
Täler und Auen die Möglichkeit haben ſoll, die Heimat kennen
zu lernen, dann iſt auch dafür zu ſorgen, daß eine Verbilli-gung des Reiſens inſoweit eintritt, als für die not-
'wendigen Bleiben geſorgt wird.g

Der Verband für rn
hat auf dieſem Gebiete außerordentlich Wertvolles geleiſtet
und, ſoweit mir bekannt iſt, haben alle Korporationen, die
ſich im beſonderen der Jugendpflege und Jugendbewegung
widmen, dieſes große Werk fördern helfen. Aber ich muß
geſtehen, daß die Reichsregierung noch vieles tun könnte, um
geeignete Geräte für die Bleiben zur Verfügung zu ſtellen.
Auch mehr Räume ſind nötig, damit derartige Jugendbleiben
errichtet werden können. Solange aber die Mittel nicht überall
und immer ausreichen, kann auch die Regierung des Reichs ſehr
viel Anregungen an die Landesregierungen, an die unterenBehörden weitergeben, denn es laſſen ſich im beſonderen zur

Sommerzeit, wo das Jungvolk ſtärker hinausſtrebt, auch Not-
quartiere errichten. Beiſpielsweiſe in den Schulräumen, auf den
Böden der Schulen oder in anderen geeigneken Lokalen, ſo daß
auf dieſe Weiſe durch das Aufſchütten von Stroh die Möglich-
keit gegeben iſt, unter billigen Umſtänden eine ſaubere und. an
ſtändige Bleibe zu bekommen. Wer dem Jugend-
herbergswerk nätzt, dient damit am ſtärkſtender Geſundung des deutſchen V7lkes: (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Denn gerade die körperliche und geiſtige Geſundung
unſerer Jugend iſt notwendig, damit ein ſtarkes freies Volk
heranwachſen kann.

Damit wird auch die Sauberkeit der Seele und die Reinheit
des Gemüts herbeigeführt. Jch habe nicht die Auffafſung, daß
es durch irgendwelche polizeilche Maßregeln möglich ſei, die
Sittlichkeit zu heben. Jch habe immer das bittere
Empfinden, als ob durch derartige Schnüffeleien geradezu erſt
auf die Perverſitäten aufmerkſam gemacht würde. Sauberkeit
der Jugend aber wird umſo ſtärker durch die von ihr be
triebene Selbſthilfe gefördert, und gegenüber denen, die immer
davon reden, Schund und Schmutz müſſe bekämpft werden,
mache ich darauf aufmerkſam, daß in weiten Gauen Deutſch
lands, insbeſondere auch die arbeitende Jugend dazu über
gegangen iſt, auf großen Holzſtößen

und und Schmutzüteratur
zu verbrennen. (Bravo! b. d. Soz.) Dabei ſang ſie ihr ſtolzes
Lied, daß ſie der Auffaſſung huldigt, daß mit ihr eine
neue Zeit ſchreitet. Wenn nach der Richtung die Reichs
regierung praktiſche Pflege der Leibesübungen und Körper-
kultur treiben will, wird ſie immer die Unterſtützung der
Sozialdemokratie dabei finden.“ (Bravo! b. d. Sz.)

Roderne Phariſüer!
Von R. Oe. J Halle.

Die Stadt Halle hat noch keine eigenen Jugendheime, her-
hergen oder gar weriſtätten. Sie alſo in der modernen
Entwicklung noch weit zurück. End hatte ſich die
von Halle aufgerafft, um einmal gemeinſam für dieſe Kultur-
ſtätten zu demonſtrieren. An der veranſtalteten Jugenowoche be

Jugenöbeilage der „Volksſtimme

teiligten alle endpereine, nur die liſchen Bündee ind Den Rach Vaſlor Giſete dere nicht, weil
Mud-Lambertt den Veranſtaltungen beiwohnen konnte.
Wir, die proletariſchen Jugendpereine, ſind der Meinung, daß
Mud auf keinen Fall von der Jugendwoche ausgeſchloſſen
werden durfte. Wenn Mul etwas un was den Jntereſ-ſen der Jugend geſchadet hätte, dann hätten wir beſtimmt
für ſeine Iſolierung geſorgt. Wir glauben, daß der wahre
Grund dieſer ſonderbaren Enthaltſamkeit wo anders zu 97
iſt. Die „evangeliſchen“ Vereine haben nämlich übergen u

n neter a eha der geſamten vathse V t, da 1 400
tgleder (77) nicht mit machten, ſo können wir jetzt ſagen,

die gende wo von et Jugendpereinen. die kelne
gner z en gen d c praktiſchen Jugendarbalt notwendig

n. Die Rechtfertigung von Paſtor Ghake in
und Haus iſinat ungefähr wie ich danke dix Goit, da
ich nicht bin wie ſene Räauber, Mörder, Ehebrecher oder gar
J ſice e Lanberii“, ganz wie jener Phariſäer zu Chriſti

Mailited. JVon Alfred Thieme.

u eEs t ein helles Klingen,77 ſalägt ein goller Sehlag.

Die Welt iſt voller Blüten,
Dex Vogel wird nicht müd',
An Miedern und an Hüten
Lacht hunt ein frohes Lied.

Die Weite augsgemeſſen
Hat heut vor Tag der Mai,

it hinten liegt vergeſſen2 alleg Siteriet ſ
in der Hand die Krone

teht ſtolz die neue Zeit,
Drücdckt ſie dem Werktagsſohne
Aufs Haupt und iſt befreft.

l

e 3 JNun zur Sache. Nach den Angaben des „Bundes für ent
ſchiedenes Chriſtentum“ (1921 Abrechnung) ſind die Veranſtal
tungen, im Heim Geiſtſtr., von durchſchniltlich 33--34 Perſonen
beſucht geweſen. Während andere Jugendoereine, deren Ver-
anſtaltungen mit 2-3 mal mehr Jugendlichen (nich Erwach-
ſenen wie teilweiſe dort) beſucht ſind, mit einem gemieteten
Zimmer auskommen müſſen, ſo ſtehen jenen eine ganze Reihe
von Zimmern zur Verſügung. Eigene Turnhallen uſw. hat
man nKebenbei. Wir können unter dieſen Umſtänden verſtehen,
warum die „LCLhriſten“ die Jugendwoche nicht mitmachten.

Der Nazarener ſoll doch einmal geſagt haben. „Wer zwei
Röcke hat, der gebe einen dem, der keinen hat“.
Nun wollen wir mit neuer Kraft den Jugendlichen zeigen,
welche Art „Nächſtenliebe“ bei den „Chriſten“ zu finden iſt.

Has neue Liühht.

Von M. Karl Fitzkow (Liebenwerda).
Am Anfang war der Ruf eines S Vogels.
Einſam irrte das ſchüchterne Wer im kalten, rot

behauchten Abend. Die Menſchen ſtanden ſtill und glaubten es
kaum; denn die Sehnſucht des winterlichen Landes hockte in allen
Wäldern und rief nach der Sonne. Alte Lieder gingen in den
Hütten umher, hingen zur Dämmerung an den Scheiben und frag-
ten leiſe, ob noch keine Blumen ſind

Aber Bäume ſtanden wie dürre Geſpenſter gegen den abend
matten Himmel. Und die Sterne wären gefrorene Kriſtalle

Nur ein früher l ſaß in den V des Weges. Ein
früher Vogel ſang durch den ganzen und. Jeder Laut war
ringsum verl Lauſchende Stille nur denn ein Vogel,
ein früher Vogel ſang Wunder in die matte Gaſſe.

Wieder Tage und Nächte mit trüben Wolken und von eiſigen
Stürmen durchtobt. Und die Sehnſucht in den Wäldern ſpann
weiter ihre e ſchwermütigen Weiſen.

Aber das abendliche Lied des frühen Vogels war in die
Herzen der wartenden Menſchen geflattert und ließ ſie die große
Ahnung fühlen, die tief in den grauen Tagen durch die Welt
zog und an den Wolken hing wie der Glanz ferner, ſonnen
beſchienener Bachufer.

Einmal kam ein Wind leiſe durch Land. Ueber Racht kam ein
Wind durchs Land gezogen und in ſeinem Rauſchen war ein ſelt-
fam weiches Tönen.

Und er wich nicht aus den Wäldern und machte die Ahnung
tief in den Tagen zur fröhlichen Hoffnung.

Dann ſaßen auf den Giebeln die erſten Schwalben. Veilchen
läuteten ſchüchterne Grüße und die funkelnde Sonne ſtieg und
ſtrahlte reiner und klarer. An den Tagen ſtand der Himmel
hoch wie ein Dom, und Morgen und Abende waren glühende Ver
künder des Herrlichen, der nun kommen wollte. Augen warteten
auf ihn und funge Herzen mit ſehnender Jnbrunſt von Tag zu
Tag. Die alten Lieder drängten aus den Hütten und ten
ihm entgegengehen, wollten alle Sehnſucht vor ihm in den Wind
zerſtreuen

Und dann ſtand er auf den Bergen
Vieltauſendſtimmig umbrauſte ihn der Geſang aller Weſen.

Auf den Bergen auf den Bergen
der goldene Frühling.

Spart für den
Pfingſtjugendtag
in Wittenberg
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das Ranu der r feierlich. Plät-er a er m Grün und
von neuer Liebe.

Er f den und grüßte ins morgenfriſcheAus h ſtreute
ndee

bog der i nd auseinander.weder en konnten und die verſchüttete Welt

n, in den Nächten
die Erde,

ng au ndie dereängeen ten J ar um auch zu
t des neuen Lebens zue ewo rn gewaltige ganie desa Auf den Bergen ſtandde war.Das neue Li der ſtröwend durch alle Fluren,

ihr müden Herzen und am Anſang wardoch nur eindüſterer er und der ſchü
frühen Vogelsg.

Acgeilſotoriſhes zun Vencksjugendign

1. Teinehmnerkarten.
der Teilnehmer an unſerem Zezirtsfugendieg i Wittenberg

muß im Beſitz einer Teiknehmexkarie ſein. Dieſe bexechtigt g
Tei rn an allen Veranſtaltungen des e und koſtet
ir Mitglieder unter 18 Jahren 5 M. für ältere Mitglieder und
älte 10 M. pro Perſon. Die Karten werden durch das Jugend
kretariat ausgegeben. gr Geld iſt auf das Poſtſcheckkonto
aul Wort, Zalle Rr, 35 255 heim Voſtſcheckamt in Leip

zig einzuzahlen. Die Vereine r ihren Bedarf an Teilnehmer-
karten geſammelt an. Das muß bis zum 25. Mai 1922 ge-
ſchehen ſein.

Alle, die im Be

n

Er
ihn

terne Ruf eines

2. Quartiere.
von Teilnehmerkerten ſind. haben Anrecht

auf Nachtquartier. Die Mädels und die älteren Gäſte werden in
r untergehracht. Die Burſchen men ſaweit
olche nicht mehr vorhanden ſind, in Maſſenquartiere. empfiehlt ſich daher für dieſe, eine Decke mitzubringen.

3. Verpflegung.
Es wird ſelbſtverſtändlich ekocht. Entſprechende Gelegen
z auch für die übrigen iſt geſorgt.a kern vorhanden. D

as Mittageſſen kann in einer Gaſtwirtſchaft mr
5

bei der
den. wo für gutes und ſchmackhaftes z geſorgt iſt.
veträgt allerdings 15 M. Wer hier eſſen will, muß das be
Anforderung der Teilnehmerkarte mitangeben. Jm ührigen
bringe jeder genügend Mundvorrat mit. Waſſer iſt reichlich vor
handen.

4. Ausſtellung und Büchervertrieb.
Eine Ausſtellung „Jugendwerk“ findet wä rend des Bezirks

jugendtages in Wittenberg neben einem Büchervertrieb unſerer
Einkauſszentrale ſtatt. Zu der Ausſtellung müſſen unſere Mit-
glieder noch fleißig zuſammentragen. Wanderkleidung für Burſcheund Mädel, ſelbltgeſertigie Schmuckgegenſtände, anderbilder,
Sammlungen, Lichtbider Programme uw ſind noch willkommen
Alles, was mit unſerer Bewegung zuſammenhängt, ſoll ausgeſtellt
werden. Hierbei hat jeder mitzuhelfen.

3. Die Veranſtaltungen.
Es iſt angebracht, daß ſich die Vereine auf beſondere Dar

bietungen vorbereiten, die zur Verſchönerung der Tagung bei
tragen können. Auch Leiſtungen von Einzelmitgliedern ſind will
kommen.

An den ſportlichen Wettkäm fen nehmen Burſchen und Mädels
teil. r die Burſchen iſt 100-MeterLauf, Speerwurf, Weitſpru
und Kugelſtoßen vorgeſehen, für die Mädels 60-Meter-Lauf,
Kugelſtoßen, Weitſprung und Ball über die Schnur.

6. Allgemeines.
Die Frage mit der Erlangung der Fahrpreisermäßigung iſtz ungeklärt. Es richtet i deshalb jeder auf den vollen

Fahrpreis ein. Auf jeden Fall iſt zu empfehlen, daß die Ver
eine bei der für ſie du en die 5 rrpeisermäßi
gung acht Tage vor Pfingſten beantragen, da heute noch nicht
endgültig geſagt werden kann, ob die Eiſenbahndirektion Ha
nicht doch noch ihren ablehnenden Standpunkt ändert. Die An
kunft der Teilnehmer wird am beſten bei der Anmeldung mit
eteilt. Sie erfolgt möglichſt am Sonnabend. Die Fackeln zum
ackelzug werden in Wittenberg durch die Einkaufszentrale ver
rieben. Das Stück koſtet 9 M.

Auch eine Kampfesweiſe.
Der „Klaſſenkampf“ hatte zum 20. 4. zur De tration widerdie unehriichen Makler in Genüg aufgerufen. eher end

hat hen la erkannt, daß es in der bürgerlichen Geſellſchaft
alte er al die von ihr werden müſ

Dazu gehört vor n Dingen neben Schund in Wort undF. Rauchen, Alkoholgenuß, uſw. und die gegenſeitige Verleum-

dung. D Lusa die kommuniſtiſche Jugend mit wenigenirotz revolukionären Phraſen die Solnae des Bilrgertums

chen, Alkohol) nicht abgeſtreift hat, ſo denkt der „Klaſſen
der kommuniſti nd, it dere eEisleben beim „Goltzrummel“ die Arbeiterjugend wieder einmal

den Willen der arbeitenden wen Sag bekundet, wobei
eJugend unzes“ in diefiel, ja fogar mit „ſtaatlichem n“ rämpfer“ für eine beſſere Welt ſchreibt nun darüber, als

riatk i r „Klung angehört, ja, man ogar neumdet das Hharlelorgan der SPD. Das iſt aber nicht der einzige

Fall von Tatſachenverdrehung über die Arbeiterjugend des

e remi r mu n Jua nur an den „Sä ſeit an 18. 1. 21, wo die Arbeiter
j von der Si ritten wurde den Fackeen e de n e ee

ampf, wenn de S 000 K.
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